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Vorwort 


Durch  die  Herausgabe  der  vorliegenden  Schrift  ist  es  mir 
möglich  geworden,  die  von  mir  in  den  Socialistischen  Monatsheften 
veröffentlichte  Artikelserie  über  die  Arbeitslosenunterstützung  in 
den  deutschen  Gewerkschaften  den  Interessenten  dieser  so  wichtigen 
Frage  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  zu  übergeben. 

Der  Siegeslauf  der  Arbeitslosenunterstützung  durch  die  deut- 
schen Gewerkschaften  war  in  letzter  Zeit  ein  so  rascher,  dass  es  ganz 
unmöglich  war,  durch  nachträgliche  Correcturen  im  Manuscript  die 
Artikel  den  jeweiligen  Zuständen  immer  anzupassen.  Fast  jeder 
Monat  bringt  in  irgend  einer  Gewerkschaft  die  Besprechung  oder 
gar  die  Lösung  des  Arbeitslosenunterstützungsproblems,  und  nach- 
dem unlängst  auch  der  letzte  deutsche  Gewerkschaftscongress  ein- 
stimmig anerkannt  hat,  dass  die  gewerkschaftliche  Arbeitslosen- 
versicherung die  einzig  mögliche  organisatorische  und  versicherungs- 
technische Grundlage  zur  Anbahnung  eines  Reichszuschusses  an  die 
j Gewerkschaften  sei,  werden  unsere  Berufsorganisationen  noch  mehr 
^ ' als  bisher  danach  streben,  die  praktischen  Schwierigkeiten,  welche 
der  Durchführung  dieses  Unterstützungszweiges  entgegenstehen, 
zu  überwinden.  Obgleich  also  die  in  der  Broschüre  fixierten  Ver- 
hältnisse vielleicht  bald  durch  die  Entwickelung  teilweise  überholt 
^ sein  werden,  hoffe  ich  doch,  dass  dieselbe  durch  die  Wieder- 
j_  gäbe  des  statistischen  Materials  und  durch  die  Schilderung  des 
) Entwickelungsganges  der  Arbeitslosenunterstützung  den  Gewerk- 
i schäften  bei  ihrer  Culturaufgabe,  dem  Ausbau  des  Unterstützungs- 
Wesens,  behilflich  sein  wird.  Allerdings  werden  die  beruflichen 
^ Erfahrungen  der  einzelnen  Gewerkschaften  in  dieser  Erage  stets 
von  ausschlaggebendem  Einfluss  sein, 
i Den  Führern  unserer  Gewerkschaften,  welche  mir  in  entgegen- 
I kommendster  Weise  sowohl  mit  Material  als  auch  mit  praktischen 
^ Ratschlägen  zur  Seite  gestanden  haben,  spreche  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  nochmals  meinen  besten  Dank  aus. 


Berlin,  im  November  1902. 


Fanny  Imle. 
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I. 

EidleUung. 

Das  Interesse  für  die  Arbeitslosenunterstützung  ist  endlich,  nachdem  sich 
fast  alle  Gewerkschaften  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben  und  auch  der 
Gewerkschaftscongress  zu  gunsten  derselben  Stellung  genommen  hat,  auch  in 
weitere  Kreise  gedrungen.  Allmählich  ringt  sich  die  Ueberzeugung  durch,  dass 
die  Unterstützung  der  Arbeitslosen  nicht  nur  für  die  einzelnen  Gewerkschaften, 
sondern  für  die  gesamte  Arbeiterbewegung  von  weittragendster  Bedeutung  ist. 
Zunächst  empfinden  das  alle  diejenigen,  welche  sich  gern  einen  klaren  Blick 
über  den  Arbeitsmarkt  verschaffen  möchten,  aber  leider  auf  das  denkbar  mangel- 
hafteste Zahlenmaterial  angewiesen  sind.  Brauchbare  statistische  Angaben 
über  Ausdehnung  und  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  geben  uns  weder  die  Reichs- 
statistik, noch  die  an  einzelnen  Orten  gelegentlich  veranstalteten  Umfragen. 
Wir  erhalten  sie  aber  wohl  bei  Arbeiterorganisationen,  welche  ihre  Mitglieder 
bei  Arbeitslosigkeit  financiell  unterstützen  und  daher  über  die  Arbeitslosen 
ebenso  genau  Buch  führen  müssen,  wie  die  Krankencassen  über  die  Kranken. 
Acut  ist  die  Frage  nach  dem  Schicksal  der  Arbeitslosen  aber  erst  in  allerletzter 
Zeit  geworden.  Die  grosse  Arbeitslosigkeit  des  letzten  Winters  hat  als  Vorbote 
der  herannahenden  wirtschaftlichen  Krise  geradezu  erschütternd  gewirkt. 
Viele  Gemeindeverwaltungen  nahmen,  grösstenteils  auf  Interpellation  der  social- 
demokratischen Fractionen,  zur  Beschäftigung  und  Versorgung  Arbeitsloser 
Stellung.  Es  wurde  aber  bei  all  diesen  Discussionen  herzlich  wenig  für  die 
Arbeiter  erreicht,  und  die  schläfrige  Hilflosigkeit  unserer  Gemeinden  einer  so 
brennenden  Frage  gegenüber  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  diejenigen 
in  ihren  Erwartungen  zu  enttäuschen,  welche  dem  Staate  oder  der  Gemeinde 
die  Sorge  für  diese  Opfer  unserer  Wirtschaftsweise  anvertrauen  wollten.  Es 
sind  nicht  verrannte  Antiparlamentarier,  welche  heute  noch  der  staatlichen 
und  communalen  Arbeitslosenunterstützung  misstrauisch  gegenüberstehen,  wohl 
aber  sind  es  erfahrene  Gewerkschafter,  die  sich  darüber  klar  sind,  dass  ihnen 
gerade  diese  Arbeitslosenunterstützung  am  allerteuersten  zu  stehen  käme,  weil 
sie  bei  den  jetzigen  Machtverhältnissen  unserer  Parlamente  die  Lohndrückerei 
und  den  Strikebruch  begünstigen  und  dadurch  die  mit  grossen  Opfern  erreichte 
Verbesserung  der  Arbeitsverhältnisse  illusorisch  machen  würde.  Um  so 
dringender  ist  daher  das  Bedürfnis  nach  einer  gewerkschaftlichen  Arbeitslosen- 
unterstützung. Sie  legt  allerdings  unseren  organisierten  Arbeitern  grosse 
financielle  Opfer  auf,  aber  sie  fördert  als  Kampfesmittel  gegen  die  Lohn- 
drückerei die  successive  Verbesserung  der  Arbeitsbedingungen  und  bringt  so 
eine  doppelte  und  dreifache  Verzinsung  des  zu  ihrer  Durchführung  angelegten 
Capitals. 

Glücklicherweise  sind  wir  bei  der  Besprechung  der  gewerkschaftlichen 
Arbeitslosenunterstützung  nicht  auf  graue  Theorieen  angewiesen,  sondern  wir 
verfügen  heute  schon  über  ein  reichhaltiges  historisches  Material,  das  uns  als 
Wegweiser  dienen  kann.  Ich  glaube,  das  allmähliche  Emporblühen  der  Ver- 
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bände  mit  Arbeitslosenunterstützung,  ihre  Verdienste  um  die  Durchführung 
günstiger  Lohntarife  sind  der  beredteste  Beweis  für  die  wohlthätigen  Wirkungen 
dieses  Unterstützungszweiges  auf  den  allgemeinen  gewerkschaftlichen  Fort- 
schritt. 

Ebensowenig  aber,  wie  sich  alle  Gewerkschaften  nach  einer 
kritischen  Schablone  beurteilen  lassen,  kann  man  über  die  praktische 
Durchführung  der  Arbeitslosenunterstützung  und  über  ihre  Differen- 
zierung in  den  einzelnen  Berufen  mit  allgemeinen  Maximen  hinweg- 
theoretisieren.  Wer  sich  für  die  Frage  interessiert,  muss  mit  dem  liebevollen 
Interesse  des  Naturforschers  jede  Einzelheit  in  der  Vielheit  der  Erscheinungen 
erfassen  und  sich  in  alle  Eigentümlichkeiten  einleben,  er  muss  in  jeder  Berufs- 
organisation eine  besondere  Gattung  und  innerhalb  derselben  wieder  ver- 
schiedene Species  erkennen,  um  dann  schliesslich  die  vielen  verschiedenen 
Steinchen  zu  einem  prächtigen  Mosaik  zusammenzufügen. 


II. 


Die  Pioniere  der  irbeilsiosenunterstatzung. 

A.  Die  Buchdrucker. 

Keine  deutsche  Berufsvereinigung  giebt  uns  ein  so  klares  Bild  rein 
gewerkschaftlicher  Entwickelung,  als  die  Buchdrucker.  Die  wilden  Stürme 
des  Jahres  1848  vermochten  es  nicht,  das  Samenkorn  zu  verwehen,  welches  auf 
der  ersten  Buchdruckerconferenz  in  Mainz  in  den  socialen  Boden  Deutschlands 
eingesät  wurde.  Die  alles  mit  sich  reissende  politisch-socialistische  Agitation 
im  Anfang  der  sechziger  Jahre  mag  wohl  manchem  tiefer  Denkenden  dieser 
Arbeiterschicht  ein  höheres  Zukunftsideal  enthüllt  haben,  aber  die  Ver- 
kündigung des  unerbittlichen  ehernen  Lohngesetzes  konnte  die  Buchdrucker 
nicht  davon  abschrecken,  schon  damals  den  Grund  zu  der  gewaltigen  Kampfes- 
organisation um  bessere  Lohn-  und  Arbeitsverhältnisse  zu  legen,  die  im  Jahre 
1866  fertig  dastand.  Von  diesem  Zeitpunct  an  hat  sich  der  Verband  ruhig  und 
sicher  bis  zu  seiner  heutigen  Leistungsfähigkeit  emporentwickelt.  Der  anfäng- 
liche Beitrag  von  5 Pfg.  wurde  schon  im  Jahre  1868  verdoppelt.  Dieses  Jahr 
brachte  auch  ausser  der  Gründung  der  Centralinvalidencasse  der  Buchdrucker 
die  Einführung  der  Unterstützung  für  gemassregelte  Berufscollegen.  Die- 
jenigen, welche  zwecks  Aufrechterhaltung  der  vereinbarten  Arbeitsbedingungen 
ihre  Stellung  aufgeben  mussten,  erhielten  auf  10  Wochen  täglich  2 Mk.  und, 
soweit  sie  verheiratet  waren,  einen  Beitrag  zu  den  Umzugskosten.  Sehr  bald 
aber  rang  sich  die  Ueberzeugung  durch,  dass  es  nicht  genüge,  die  Opfer  des 
Kampfes  zu  unterstützen,  sondern  dass  es  notwendig  sei,  die  Unterstützung 
zum  Kampfesmittel  zu  machen  und  die  Gemassregeltenunterstützung  durch 
die  Arbeitslosenunterstützung  zu  ergänzen.  Letztere  wurde  auf  der  General- 
versammlung 1874  eingehend  besprochen,  wobei  energisch  betont  wurde,  dass 
es  sich  nicht  um  eine  Wohlthätigkeitsunterstützung  gleich  der  Kranken-  und 
Invalidenunterstützung  handle,  sondern  um  eine  Vorbeugung  gegen  die  Lohn- 
drückerei der  Arbeitslosen  und  um  ein  geeignetes  Mittel,  die  Berufsgenossen 
an  die  Organisation  nicht  nur  ideell,  sondern  auch  wirtschaftlich  zu  fesseln. 
Einzelne  deutsche  und  einzelne  österreichische  Städte  hatten  durch  die  locale 
Durchführung  der  Arbeitslosenunterstützung  für  den  Verband  vorgearbeitet. 
Was  notwendig  war,  um  diese  Ansätze  nicht  zur  Wirkungslosigkeit  zu  ver- 
urteilen, das  war  die  Centralisierung  und  Verallgemeinerung  dieses  Unter- 
stützungszweiges über  die  ganze  Organisation.  Das  alte  Viaticum,  die  Unter- 
stützung der  reisenden  Arbeitslosen,  wurde  schon  im  Jahre  1875  von  den  Local- 
cassen  der  Centrale  übergeben.  Die  Beschaffung  des  grundlegenden  Materials 
und  die  Ausarbeitung  eines  Unterstützungreglements  für  Arbeitslose  am  Orte 
überwies  die  Generalversammlung  einer  Commission.  In  Aussicht  genommen 
wurde  eine  Erhöhung  des  Beitrags  von  35  auf  40  Pfg.  Um  die  Mitglieder  des 
Verbandes  für  die  erforderlichen  Mehrleistungen  zu  gewinnen,  ging  an  sämt- 
liche Filialen  ein  Circular,  dessen  Inhalt  hier  wiedergegeben  sei,  da  es  meiner 
Meinung  nach  nicht  nur  von  beruflichem  Interesse,  sondern  auch  von  cultur- 
historischer  Bedeutung  ist: 

„Die  bis  jetzt  stattgefundenen  Conflicte  in  Sachen  des  Tarifs  haben  gezeigt, 
wie  notwendig  ein  möglichst  einheitlich  geregeltes  Unterstützungswesen  für  die 
weitere  Existenz  des  Verbandes  ist.  Wenn  auch  mit  den  jetzt  vorgeschlagenen 
Bestimmungen  die  Einrichtung  noch  nicht  als  eine  vollkommene  betrachtet 
werden  kann,  so  ist  doch  damit  ein  Anfang  dessen  gemacht,  was  als  die  Lebens- 
bedingung einer  jeden  gewerksgenossenschaftlichen  Vereinigung  bezeichnet 
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werden  muss.  Wir  dürfen  hiernach  wohl  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  die 
erste  Frage  nahezu  einstimmig  mit  Ja  beantwortet  wird.^)  Was  die  Mehr- 
kosten betrifft,  so  wolle  man  bedenken,  dass  schon  bei  schlechtem  Geschäfts- 
gänge, wie  wir  ihn  leider  jetzt  zu  beklagen  haben,  nur  2 % des  Verdienstes  zu 
diesem  Zwecke  ausreichen.  Aber  selbst  wenn  die  Zeiten  noch  schlechter  werden 
sollten,  so  dass  wir  bis  zu  5 ^ gehen  müssten,  so  erfüllen  wir  damit  nicht  nur 
eine  moralische  Pflicht  unsern  arbeitslosen  Collegen  gegenüber,  sondern  wir 
sichern  uns  dadurch  auch  vor  willkürlich  geplanten  oder  durch  die  letzteren 
herbeigeführten  Lohnreductionen,  welche  in  keinem  Verhältnis  zu  den  ver- 
weigerten geringen  Beiträgen  stehen  dürften.  Wir  wiederholen : 

Wer  die  Notwendigkeit  erkannt  hat,  für  seine  arbeitslosen  Collegen  von 
jeder  Mark  seines  Verdienstes  2 Pfg.  pro  Woche  zu  opfern,  der  stimme  mit  Ja, 
und  wer  sich  dem  Glauben  hingiebt,  er  bedürfe  der  Unterstützung  seiner 
Collegen  nicht,  mit  Nein.“ 

Darauf  nahm  die  Generalversammlung  des  Jahres  1879  mit  26  gegen 
4 Stimmen  die  Erhöhung  des  Beitrags  und  die  Einführung  der  Arbeitslosen- 
unterstützung an.  Es  wurde  nach  einer  dreijährigen  Wartezeit  vom  achten 
Tage  der  Arbeitslosigkeit  ab  auf  15  Wochen  eine  tägliche  Unterstützung,  deren 
Betrag  sich  nach  der  jeweiligen  Höhe  der  Reiseunterstützung  richten  sollte, 
gewährt.  Schon  in  den  ersten  2Y2  Jahren  1880,  1881  bis  Juli  1882  wurden 
49  678  Mk.  an  Arbeitslose  am  Orte  bezahlt.  Die  Zahl  der  Unterstützten  erreichte 
ihren  Höhepunct  im  Juli  1882  mit  147,  am  niedrigsten  war  sie  im  Februar  1880 
mit  32  Personen.  Durchschnittlich  bezogen  im  Monat  100  Arbeitslose  1656  Mk. 
Trotz  dieser  Leistungen  hatte  sich  das  Vermögen  des  Verbandes  seit  1879  auf 
208204  Mk.  (20,80  Mk.  pro  Kopf),  d.  h.  um  die  Hälfte  erhöht.  Allerdings 
musste  im  Jahre  1885  eine  Abnahme  des  Verbandsvermögens  um  54000  Mk. 
constatiert  werden.  Doch  ist  dies  nicht  auf  die  Mehrausgaben  der  Arbeitslosen- 
unterstützung, die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigerten,  zurückzuführen,  sondern 
die  Buchdrucker  mussten  in  dieser  Periode  77  000  Mk.  für  die  Ein-  und  Durch- 
führung des  mit  den  Unternehmern  vereinbarten  Tarifs  opfern. 

Die  guten  Cassenverhältnisse  ermöglichten  es,  schon  im  Jahre  1885  die 
Bezugsdauer  der  Arbeitslosenunterstützung  von  15  auf  20  Wochen  zu  ver- 
längern. Obgleich  die  Gewährung  der  Arbeitslosenunterstützung  die  Mitglieder- 
fluctuation  ganz  erheblich  eingeschränkt  hatte,  hielt  man  es  für  angemessen,  den 
leichtfertigen  Austritt  aus  dem  Verband  zu  erschweren,  indem  man  das  Ein- 
trittsgeld, welches  3 Mk.  betrug,  für  Wiedereintretende  verdoppelte.  Auch  zu 
einer  provisorischen  Erhöhung  des  Beitrags  von  40  auf  60  Pfg.  sah  sich  der 
Vorstand  genötigt,  da  die  Zahl  der  zu  unterstützenden  Gemassregelten  über  alle 
Erwartungen  hinaus  wuchs.  Da  seit  1888  ein  Wochenbeitrag  von  50  Pfg. 
statutarisch  festgesetzt  war  — nicht  inbegriffen  sind  dabei  die  Beiträge  für 
die  Kranken-  und  Invalidencasse  — , verbesserten  sich  die  financiellen  Verhält- 
nisse des  Verbandes  in  erfreulicher  Weise,  so  dass  im  Jahre  1891  bei  einem 
Vermögen  von  456000  Mk.  ein  weiterer  Ausbau  der  Unterstützungsleistungen 
allgemein  gewünscht  wurde.  Der  Vorstand  wurde  mit  weitgehenden  Anträgen 
— die  Durchfühlung  einiger  derselben  hätte  eine  Mehrausgabe  von  100000 
bis  140000  Mk.  erforderlich  gemacht  — geradezu  bestürmt,  und  es  wirkt  sehr 
wohlthuend,  dass  dieselben  nicht  unbesehen  der  Generalversammlung  vorgelegt, 
sondern  die  Consequenzen  jedes  einzelnen  den  Delegierten  zahlenniässig 
klargestellt  wurden.  Wichtiger,  als  die  absolute  Erhöhung  der  Unterstützungs- 
leistungen, ist  die  Einrichtung  von  verschiedenen  Classen  der  Bezugs- 


Die  erste  Frage  scheint  sich  demnach  auf  die  principielle  Stellung  zur  Arbeits- 
losenunterstützung bezogen  zu  haben. 
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berechtigung,  die  nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft  abgegrenzt  wurden.  In 
dieser  Classeneinteilung  ist  nicht  nur  eine  gerechte  Regelung  des  Unter- 
stützungswesens zu  sehen,  sondern  auch  ein  weiterer  Schritt  zur  Erreichung 
der  Stabilität  im  Mitgliederbestände.  Sie  bedeutet  eine  Prämie  auf  treues, 
ununterbrochenes  Festhalten  an  der  gewerkschaftlichen  Organisation.  Die 
Reiseunterstützung  betrug  nun  nach  13  Wochen  Beitragsleistung  75  Pfg.,  nach 
50  Wochen  i Mk.,  nach  150  Wochen  1,25  Mk.  je,  bis  zu  40  Wochen  ä 7 Tage.  Für 
Arbeitslose  am  Ort  wurden  nach  100  Wochen  i Mk.,  nach  150  Wochen  1,25  Mk. 
je  bis  auf  20  Wochen  gezahlt.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  waren  die  Arbeitslosen 
noch  berechtigt,  20  Wochen  lang  Reiseunterstützung  zu  beziehen,  so  dass 
ein  Arbeitsloser  fast  ein  Jahr  hindurch  über  Wasser  gehalten  und  vor  der 
Lohndrückerei  bewahrt  wurde. 

Im  Herbst  desselben  Jahres  machte  der  Riesenstrike  der  deutschen  Buch- 
drucker über  10  000  Gehilfen  arbeitslos.  Mehr  als  2 Millionen  Mk.  gab  die 
Centralleitung;  ausserdem  leisteten  verschiedene  grosse  Städte  aus  ihren  Gau- 
cassen  noch  bedeutende  Zuschüsse ; der  Rest  von  nicht  ganz  einer  halben  Million 
wurde  durch  freiwillige  Beiträge  aus  dem  In-  und  Auslande  gedeckt.  Insgesamt 
dürfte  der  Strike  etwa  3 Millionen  verschlungen  haben.  Ohne  die  gesicherte 
financielle  Basis,  welche  der  Buchdruckerverband  dank  seiner  Unterstützungs- 
einrichtungen schon  damals  hatte,  wäre  dieser  Lohnkampf  für  die  Organisation 
ein  Schlag  gewesen,  der  auf  Jahre  hinaus  jede  weitere  Thätigkeit  lahm- 
gelegt hätte. 

Dass  unter  diesen  Bedingungen  aber  auch  bei  den  glänzenden  Cassen- 
verhältnissen  von  einem  Inkrafttreten  der  beschlossenen  Erhöhung  der  Unter- 
stützung keine  Rede  sein  konnte,  ist  selbstverständlich.  Trotzdem  wurde  1892 
die  Aufnahmegebühr  für  Neueintretende  auf  i Mk.,  für  Wiedereintretende 
auf  2 Mk.  herabgesetzt.  Der  viel  geschmähte  Tarif,  welcher  im  Jahre  1892 
zwischen  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern  vereinbart  wurde,  ermöglichte  als 
erwünschter  Waffenstillstand  die  Wiedererholung  und  den  gedeihlichen  inneren 
und  äusseren  Ausbau  der  Organisation.  Dies  bestätigen  die  Beschlüsse  der 
Generalversammlung  1899.  Reisende  Arbeitslose  erhalten  nach  6 Wochen  i Mk., 
nach  75  Wochen  1,25  Mk.  je  bis  zu  40  Wochen.  Arbeitslose  am  Orte  erhalten 
vom  dritten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  ab  nach  75  vVochen  1,25  Mk.,  nach 
100  Wochen  1,50  Mk.  je  auf  10  Wochen,  nach  150  Wochen  ebenfalls  1,50  Mk. 
auf  20  Wochen  und  nach  750  Wochen  (15  Jahren)  1,50  Mk.  auf  40  Wochen. 
Neben  einer  erheblichen  Verkürzung  der  Carenzzeit  ist  in  diesen  Bestimmungen 
auch  eine  absolute  Erhöhung  der  Unterstützungsleistungen  zu  erblicken. 
Ausserdem  ist  in  der  Gewährung  der  Arbeitslosenunterstützung  eine  weitere 
Differenzierung  vorgenommen,  indem  an  die  Stelle  der  früheren  2 Classen 
jetzt  4 getreten  sind.  Es  ist  erfreulich,  dass  die  Reise-  und  Arbeitslosen- 
unterstützung als  Unterstützungen  zum  Zwecke  der  Aufrechterhaltung  des 
Lohntarifs  auf  Kosten  der  gewünschten  Erhöhung  der  Wohlthätigkeitsunter- 
stützungen  (Kranken-,  Invaliden-,  Witwenunterstützung)  weiter  ausgebaut 
wurden.  In  der  Debatte  wird  betont,  „die  Arbeitslosenunterstützung  sei 
unmittelbar  als  ein  Zweig  zu  betrachten,  der  zum  Gewerkverein  gehört,  die 
anderen  Zweige  seien  bloss  Mittel  zum  Zweck,  vor  allem  die  Krankencasse  und 
auch  die  Invalidencasse.“  Vor  einer  weiteren  Erhöhung  der  Unterstützungs- 
leistungen wird  unter  anderm  aus  dem  Grunde  gewarnt,  weil  man  sich  nicht 
in  allzu  schroffen  Gegensatz  zu  den  anderen  Berufsorganisationen  setzen  dürfe. 
„Die  Buchdrucker  veranlassten  verschiedene  Gewerkschaften,  Arbeitslosen- 
unterstützung einzuführen,  aber  sie  würden  dann  nicht  mehr  als  Pioniere, 
sondern  als  Cassenmenschen  angesehen  werden.“ 

. Einen  richtigen  Ueberblick  über  den  Umfang  der  Arbeitslosenunterstützung 
der  Buchdrucker  erhält  man  übrigens  erst,  wenn  man  zu  den  Verbandsleistungen 
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noch  die  Unterstützungen  der  einzelnen  Gaue  hinzuzählt.  Diese  betragen 
im  Minimum  1,50  Mk.,  im  Maximum  (Breslau)  7 Mk.  wöchentlich.  In  Berlin 
wurden  1900  bei  einem  wöchentlichen  Zuschuss  von  3 Mk.  30  743  Mk.  an 
Zuschüssen  ausbezahlt.  Allem  Anschein  nach  macht  sich  eine  Strömung  im 
Buchdruckerverbände  die  allmähliche  Beseitigung  dieser  zersplitterten  Sonder- 
unterstützungen zur  Aufgabe,  selbstverständlich  um  dadurch  eine  einheitliche 
Erhöhung  der  Arbeitslosenunterstützung  der  Hauptcasse  zu  erzielen.  Vielleicht 
könnte  man  dabei  durch  eine  Scalisierung  der  Beiträge  und  Unterstützungs- 
sätze, entsprechend  den  Localzuschlägen  des  Tarifs,  den  verschiedenen  örtlichen 
Bedürfnissen  Rechnung  tragen.  Eine  derartige  Vereinheitlichung  und  weitere 
Ausbildung  des  Unterstützungssystems  könnte  sicher  nur  höchst  einseitige 
Gewerkschafter  zu  der  Ansicht  verführen,  dass  der  Buchdruckerverband  aus 
beschränkten  Cassenmenschen  bestehe,  die  unter  einer  bureaukratischen  Leitung 
stehen.  Mögen  schwache  und  junge  Gewerkschaften  da  und  dort  auf  die 
Leistungen  der  grösseren  Verbände  mit  Hochmut  herabblicken,  erstarkende, 
vorwärtsschreitende  Organisationen  wissen  das  zu  schätzen,  was  durch  den 
einheitlichen  Willen  vieler  geschaffen  wurde. 

Ueberlebt  scheint  übrigens  auch  die  höhere  Unterstützung  der  zwecks 
Aufrechterhaltung  des  Lohntarifs  gemassregelten  Collegen.  Sie  beträgt  nach 
wie  vor  2 Mk.  täglich  bis  zu  10  Wochen  — ohne  den  Zuschuss  der  Local- 
vereine — und  wird  natürlich  vom  ersten  Tage  der  Conditionslosigkeit  an 
gewährt  ohne  Berücksichtigung  der  für  andere  Unterstützungen  gütigen  Carenz- 
zeit.  Die  Einführung  der  Unterstützung  aller  Arbeitslosen  wurde  im  Buch- 
druckerverbände von  Anfang  an  als  eine  Verallgemeinerung  der  Gemassregelten- 
unterstützung  angesehen,  da  es  sich  unmöglich  scharf  abgrenzen  lässt,  wo 
die  unverschuldete  Stellenlosigkeit  aufhört  und  wo  die  freiwillige  Arbeits- 
losigkeit anfängt,  welche  durch  die  Verweigerung  der  Arbeitsleistung  zu 
untarifmässigen  Bedingungen  verursacht  ist.  Die  Abschaffung  dieses  Unter- 
stützungszweiges, der  vielfach  zu  Missbräuchen  führte  und  dadurch  den  Ver- 
band nicht  unbeträchtlich  belastete,  wurde  denn  auch  von  verschiedenen  Seiten 
beantragt.  Dies  geschah,  wie  es  scheint,  aus  dem  sehr  gesunden  Empfinden 
heraus,  dass  der  Kampf  zur  Aufrechterhaltung  und  Verbesserung  der  Arbeits- 
bedingungen nicht  besonders  honoriert  werden  soll,  sondern  dass  auch  die 
capitalkräftigste  Gewerkschaft  vom  Idealismus  ihrer  Mitglieder  Opfer  verlangen 
muss,  die  durch  keine  financielle  Unterstützung  des  Verbandes  bezahlt  werden 
können.  Dass  das  Gesagte  keinerlei  Anwendung  auf  die  Unterstützung 
Strikender  und  deren  Familien  finden  soll,  ist  selbstverständlich.  Jede  Gewerk- 
schaft muss  es  sich  zur  Ehrensache  machen,  die  Kampfesarmee  ihrer  Aus- 
ständigen so  gut  wie  möglich  zu  verproviantieren. 

Interessant  ist,  dass  auf  keinem  Verbandstage  der  Buchdrucker  die  not- 
wendige Erhöhung  der  Beiträge  so  erbittert  angefochten  wurde,  wie  dies 
bei  anderen  Gewerkschaften  leider  noch  der  Fall  ist.  Dies  ist  natürlich  nicht 
darauf  zurückzuführen,  dass  bei  den  Arbeitern  anderer  Berufe  weniger  Ver- 
ständnis für  die  Aufgaben  ihrer  Organisation  vorhanden  ist,  sondern  es  erklärt 
sich  aus  den  tariflich  garantierten,  verhältnismässig  guten  Arbeitsbedingungen 
der  Buchdrucker.  Auch  über  Nichteingehen  der  Beiträge  wird  nur  an  solchen 
Orten  und  in  solchen  Betrieben  geklagt,  wo  der  Tarif  noch  nicht  durchgeführt 
ist,  denn  mit  dem  Tarif  haben  sich  die  Buchdrucker  die  Anerkennung  ihrer 
gewerkschaftlichen  Organisation  und  damit  die  Möglichkeit  erkämpft,  die  Bei- 
träge für  den  Verband  an  der  Arbeitsstätte  einzusammeln.  Damit  ist  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Berufsorganisation  zu  einer  öffentlichen  Pflicht  geworden. 

Ende  1900  betrug  das  Vermögen  des  Verbandes  3092155,02  Mk.,  d.  h. 
103,42  Mk.  pro  Kopf,  nicht  eingerechnet  den  Bestand  der  Invalidencasse  in 
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Liquidation  (663000  Mk.)  — welche  nach  dem  1891er  Strike  von  der  Gewerk- 
schaft getrennt  und  in  besondere  Verwaltung  gegeben  wurde  — , sowie  das 
oft  sehr  hohe  Vermögen  der  einzelnen  Filialen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  belief 
sich  auf  29  895,  was  einem  Procentsatz  von  74  bis  75  der  gesamten  Berufs- 
angehörigen gleichkommt. Seit  1880  bedeutet  dies  eine  Mitgliederzunahme 
von  376,2  %. 

Zum  Buchdruckerverbände  gehört  seit  1893  die  Freie  Vereinigung  der 
Stereotypeure  und  Galvanoplastiker,  die  jetzt  mit  ca.  2Gj  Mitgliedern  eine 
selbständige  berufliche  Section  des  Verbandes  bildet.  Diese  Vereinigung  kann 
ihren  Mitgliedern  in  Notfällen  ausser  den  obligatorischen  Unterstützungen  des 
Verbandes  noch  Extraunterstützungen  bei  Arbeitslosigkeit  gewähren.  Sie 
erhebt  einen  Beitrag  von  25  Pfg.  wöchentlich.  Ferner  sind  die  Schriftgiesser 
im  Buchdruckerverbände  organisiert.  1897  errichteten  diese  Berufsangehörigen 
eine  selbständige  Centrale  zur  besseren  Vertretung  ihrer  fachlichen  Interessen. 
Sie  verlangen  aber  von  jedem  Mitglied,  dass  es  sich  innerhalb  8 Wochen  dem 
Buchdruckerverbände  anschliesst.  Im  Gegensatz  zu  letzterem  nimmt  die  Ver- 
einigung der  Schriftgiesser  Hilfsarbeiter  und  -arbeiterinnen  auf  und  bildet  so 
ein  äusserst  interessantes  Zwischenglied  zwischen  einer  Gewerkschaft  nur 
gelernter  Arbeiter  und  einer  Organisation  männlicher  und  weiblicher  Hilfs- 
arbeiter. Der  Beitrag  von  wöchentlich  15  Pfg.  wird  teils  zur  Agitation  im 
Berufe,  zum  grössten  Teil  aber  zur  Gewährung  von  Arbeitslosenunterstützung 
und  Unterstützungen  in  Notfällen  an  diejenigen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
verwandt,  denen  als  ungelernten  Hilfskräften  der  Zugang  zum  Buchdrucker- 
verbände verschlossen  ist.  Die  Vereinigung  gewährt  nach  75  Wochen  den 
weiblichen  Mitgliedern  und  Hilfsarbeitern  auf  5 Wochen  wöchentlich  5 Mk. 
Diejenigen,  welche  dem  Buchdruckerverbände  angehören,  können  3 Mk. 
8 Wochen  hindurch  beziehen,  doch  war  es  bis  jetzt  selbstverständliches  Ueber- 
einkommen,  dass  letztere  sich  mit  den  Unterstützungen  des  Buchdrucker- 
verbandes begnügten  und  zu  gunsten  der  Hilfsarbeiter  auf  ihre  Ansprüche  an 
die  Vereinigung  verzichteten. 

Von  1880  bis  Ende  1900  hat  der  Buchdruckerverband  die  kolossale  Summe 
von  1 938  793  Mk.  an  Arbeitslosenunterstützung  bezahlt.  Seit  Mitte  1889 
erhielten  102946  Arbeitslose  für  1927554  Tage  Arbeitslosenunterstützung. 
Ein  Conditionsloser  wurde  durchschnittlich  18,7  Tage  lang  unterstützt. 

So  sehr  diese  Leistungen  auch  ohne  Commentar  für  sich  selbst  sprechen, 
ist  es  doch  auch  dieser  Gewerkschaft  nicht  erspart  geblieben,  sich  sowohl  mit 
unternehmerfreundlichen,  als  auch  mit  überradicalen  Concurrenzorganisationen 
herumschlagen  zu  müssen.  Im  Jahre  1893  gründeten  einige  Arbeitgeber  des 
Gewerbes  eine  auf  Wohlthätigkeit  beruhende  Unterstützungscasse  für  ihre 
Gehilfen,  und  in  demselben  Jahre  entstand  der  rückgratlose  Gutenbergbund. 
Dieser  gewährt  seinen  Mitgliedern  ebenfalls  Unterstützungen,  die  allerdings 
hinter  denen  des  Verbandes  Zurückbleiben.  Die  glänzenden  Errungenschaften 
des  letzten  Tarifkampfes  im  Jahre  1901  haben  übrigens  schon  jetzt  eine  Anzahl 
der  Sonderbündler  dem  Verband  wieder  zugeführt.  Auch  die  tariffeindlichen 
Leipziger  Buchdrucker  brachten  es  fertig,  auf  dem  Fundament  radicaler 


2)  In  der  unlängst  erschienenen  Tabelle  der  Generalcommission  wird  die  Zahl  der 
organisierten  Buchdrucker  auf  90%  angegeben.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  den  Be- 
rechnungen der  Commission  die  Zahlen  der  Gewerbezählung  von  1895  zu  Grunde  liegen. 
Damals  waren  32  000  Buchdrucker  beschäftigt;  nach  der  letzten  Publication  des  Tarifamts 
sind  bei  tariftreuen  Firmen  36  000,  in  Betrieben,  welche  den  Tarif  nicht  anerkennen,  2000  Ge- 
hilfen thätig.  Nehmen  wir  an,  dass  nur  2000  Buchdrucker  an  der  Statistik  nicht  beteiligt 
sind,  so  haben  wir  jetzt  doch  mit  mindestens  40  000  Gehilfen  zu  rechnen. 
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Phraseologie  eine  Organisation  zu  erbauen.  Ob  etwa  auch  der  Buchdrucker- 
verband die  Abzweigung  dieser  Vereinigung  mit  verschuldet  hat,  kann  hier 
nicht  erörtert  werden.  Uebrigens  ist  ja  neuerdings  der  Uebertritt  der 
Gewerkschaft  zum  Verband  unter  schriftlicher  Anerkennung  der  tarif- 
lichen und  organisatorischen  Einrichtungen  desselben  erfolgt.  Eins  steht 
fest:  auch  diejenigen  Elemente,  welche  sich  mit  Recht  oder  Unrecht  persönlich 
gekränkt  fühlen,  dürfen  ihren  Einfluss  auf  eine  Minderzahl  nicht  dazu  be- 
nutzen, um  diese  Berufscollegen  an  eine  schwache,  unfähige  Organisation  zu 
fesseln.  Eine  solche  Handlungsweise  bedeutet  einen  Verstoss  gegen  unsere 
gewerkschaftlichen  Principien,  welche  darin  gipfeln,  alle  Berufsangehörigen 
ohne  Rücksicht  auf  Partei  und  Weltanschauung  zu  Centralverbänden  zu  ver- 
einigen, die  durch  ihren  Unterstützungsaufbau  und  durch  ihre  Kampfes- 
fähigkeit die  allmähliche  sichere  Verbesserung  der  Lohn-  und  Arbeitsverhält- 
nisse garantieren. 


B.  Die  Handschuhmacher,  Hutmacher  und  Kupferschmiede. 

Zwei  gewerkschaftliche  Centralverbäride,  die  Handschuhmacher  und  die 
Hutmacher,  folgten  im  Jahre  1886  dem  Beispiel  der  Buchdrucker.  Auch  hier 
haben  wir  es  zunächst  mit  Arbeitern  zu  thun,  welche  durch  ihre  Qualification 
als  gelernte  von  vornherein  die  Potenz  zur  straffen  Organisation  in  sich  tragen. 
Eine  berufliche  Vereinigung  der  Handschuhmacher  sowie  eine  von  derselben 
getrennt  verwaltete  Hilfs-  und  eine  Eremdencasse  bestanden  schon  seit  18S0. 
Die  Eremdencasse  unterstützte  wandernde  Collegen,  während  die  Hilfscasse 
wohl  eine  Art  von  Krankenzuschusscasse  gewesen  sein  dürfte.  1883  wurde 
erstere  in  eine  Reise-  und  Arbeitslosenunterstützungscasse  umgewandelt.  Die 
Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  stiess  kaum  auf  Widerstand.  Ja, 
sie  wurde  sogar  auf  Kosten  einer  Erhöhung  der  Invalidenunterstützung  be- 
schlossen, und  zwar  mit  dem  vollen  Bewusstsein,  dass  es  sich  um  einen  Unter- 
stützungszweig zur  Abwehr  der  Lohndrückerei  handle.  Vom  i.  Juli  1886  ab 
sollten  an  Arbeitslose  am  Orte  täglich  60  Pfg.  auf  70  Tage  bei  einer  dreijährigen 
Carenzzeit  gewährt  werden.  Der  Beitrag  für  alle  drei  Gassen  wurde  auf 
25  Pfg.  — IO  Pfg.  für  Hilfs-  und  Invalidencasse,  8 Pfg.  für  Arbeitslosenunter- 
stützung und  7 Pfg.  für  die  gewerkschaftliche  Centralcasse  — festgesetzt. 
Schon  die  nächste  Generalversammlung  brachte  eine  Verschmelzung  der  Reise- 
und  Arbeitslosenunterstützungscasse  mit  der  Centralcasse  zu  einer  gemein- 
samen Verbandscasse,  an  die  ein  Beitrag  von  15  Pfg.  zu  entrichten  war.  Die 
Reisenden  erhielten  2 Pfg.  pro  Kilometer,  für  Arbeitslose  am  Orte  beschloss 
man  auf  8 Wochen  ä 7 Tage  täglich  i Mk.  zu  gewähren.  Gemassregelte  wurden 
als  gewöhnliche  Arbeitslose  unterstützt  und  erhielten  einen  Beitrag  zu  den 
Umzugskosten.  Dagegen  belief  sich  die  Strikeunterstützung  auf  2 Mk.  für 
Ledige  und  2.50  Mk.  für  Verheiratete,  neben  angemessenen  Zulagen  für  Kinder. 
In  den  ersten  zwei  Jahren  wurden  5 728,63  Mk.  an  Arbeitslose  ausbezahlt.®) 
Das  Vermögen  des  Verbandes  mit  Ausschluss  der  Invalidencasse  hatte  sich  von 
1883  bis  Ende  1888  von  13  580,33  Mk.  auf  29  700  Mk.  gehoben,  obgleich  in  den 
letzten  Jahren  9143,63  Mk.  allein  an  Arbeitslosenunterstützung  und  10422,54 
Mk.  an  Reiseunterstützung  ausgegeben  wurden.  Auf  der  folgenden  General- 
versammlung wurde  eine  Herabsetzung  der  Carenzzeit  für  Arbeitslosenunter- 
stützung von  3 auf  2 Jahre  und  eine  Erhöhung  der  Leistungen  von  i Mk.  auf 
1,30  Mk.  pro  Tag,  sowie  eine  Verlängerung  der  Höchstdauer  der  Unterstützung 


®)  Inbegriffen  sind  die  Umzugskosten  an  Gemassregelte. 
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von  8 auf  13  Wochen  beschlossen.  Diese  erhebliche  Verbesserung  hatten  die 
Handschuhmacher  der  minimalen  Zahl  der  Arbeitslosen  in  ihrem  Berufe  zu 
verdanken.  In  Aussicht  auf  eine  grosse  Lohnbewegung  musste  1891  der  Beitrag 
auf  35  Pfg.  erhöht  werden,  doch  ist  es  ein  Zeichen  gesunder  Entwickelung, 
dass  dieser  geforderten  Mehrleistung  eine  Herabsetzung  des  Eintrittsgeldes 
zunächst  von  3,20  Mk.  auf  1,20  Mk.,  für  Wiedereintretende  von  5 Mk.  auf 
3,20  Mk.  und  dann  auch  für  Wiedereintretende  auf  1,20  Mk.  voranging.  In 
demselben  Jahre  erreichten  die  Unterstützungsleistungen  des  Verbandes  ihren 
Höhepunct.  Eür  Arbeitslose  wurden  nach  einem  Jahre  Carenzzeit  täglich 
1,50  Mk.,  für  die  zurückbleibenden  Familien  reisender  Arbeitslosen  wöchentlich 
4 Mk.  auf  4 Wochen  als  Unterstützung  in  Aussicht  genommen. 

Aber  nun  trat  ein  Wendepunct  ein.  Der  Strike,  welcher  bei  einer  Be- 
teiligung von  600  bis  700  Collegen  über  100  000  Mk.  gekostet  hatte,  hatte  die 
Verbandscasse  sehr  geschwächt.  Dazu  kam  Ende  1893  eine  sehr  ausgedehnte 
Arbeitslosigkeit,  die  15  % aller  Mitglieder  in  Mitleidenschaft  zog  und  eine 
Summe  von  fast  52  000  Mk.  in  zwei  Jahren  erforderte.  Angesichts  dieser  That- 
sachen  genügte  es  nicht,  dass  die  organisierten  Collegen  zur  Erhaltung  ihrer 
Arbeitslosen  Extrabeiträge  bis  zur  Höhe  von  4 % ihres  Arbeitsverdienstes 
entrichteten,  es  wurde  notwendig,  alle  anderen  Unterstützungszweige  zu  gunsten 
der  Arbeitslosenunterstützung  zeitweilig  aufzuheben.  Dass  diese  schweren 
Schicksalsschläge  die  Organisation  nicht  dazu  bringen  konnten,  ihren  wich- 
tigsten Unterstützungszweig,  die  Arbeitslosenunterstützung,  preiszugeben,  dass 
im  Jahre  1894  die  beantragte  Abschaffung  derselben  mit  allen  gegen  3 Stimmen 
abgelehnt  wurde,  stellt  den  Arbeitern  dieses  Berufes  ein  rühmliches  Zeugnis 
gewerkschaftlichen  Verständnisses  aus.  Allerdings  war  es  unumgänglich  not- 
wendig, die  Unterstützungssätze  wieder  einzuschränken,  und  zwar  geschah 
dies  zugleich  itiit  einer  Classeneinteilung  der  Reise-  und  Arbeitslosenunter- 
stützung nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft.  Nach  26  Wochen  wurden  für 
Reisende  75  Pfg.  Unterstützung  ausgegeben,  nach  einem  Jahre  erhielten 
Reisende  und  Arbeitslose  am  Orte  75  Pfg.,  nach  2 Jahren  i Mk.  Die  Höchst- 
dauer der  Unterstützung  betrug  in  allen  Fällen  8 Wochen.  Die  Arbeitslosen- 
unterstützung wurde  vom  achten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  ab  gezahlt,  doch 
wurde  die  erste  Woche  den  abgelaufenen  acht  Unterstützungswochen  als  neunte 
zugezählt.  Diese  Regelung  der  Unterstützungssätze  brachte  zu  gleicher  Zeit 
eine  Vereinheitlichung  der  Reise-  und  Arbeitslosenunterstützung,  in  der  eine 
wünschenswerte  Erleichterung  der  Verwaltungsarbeiten  zu  erblicken  ist. 

Die  weiblichen  Mitglieder,  die  gegen  ein  Beitrittsgeld  von  25  Pfg.  in  den 
Verband  aufgenommen  wurden,  erhielten  nur  Strike-  und  Gemassregelten- 
unterstützung.  Auf  dem  Verbandstage  1898  wurde  in  Erwägung  gezogen,  auch 
ihnen  bei  einer  Erhöhung  des  Beitrags  von  5 auf  10  Pfg.  Arbeitslosenunter- 
stützung zu  gewähren,  doch  musste  davon  Abstand  genommen  werden,  da  sie 
grösstenteils  Hausindustrielle  sind,  deren  Controle  während  der  Arbeitslosigkeit 
fast  unmöglich  ist. 

Einen  weiteren  Ausbau  hat  das  Unterstützungswesen  der  Handschuh- 
macher bisher  nicht  erfahren.  Die  Einrichtung  verschiedener  Beitrags-  und 
Unterstützungsclassen  nach  der  Höhe  des  Arbeitslohns  (Scalisierung)  fand 
trotz  der  allgemein  anerkannten  Verschiedenheit  der  Arbeitslöhne  keine  Sym- 
pathie. Jedenfalls  besteht  die  grösste  Leistung  dieser  Organisation  auf  dem 
Gebiete  des  Unterstützungswesens  darin,  dass  sie  die  Erhaltung  ihrer  Arbeits- 
losen nicht  nur  in  der  Theorie,  sondern  auch  in  der  That  über  alle  anderen 
Unterstützungsverpflichtungen  gestellt  hat.  Von  1885  bis  1900  wurden  ins- 
gesamt 158830  Mk.  für  Unterstützung  Arbeitsloser  am  Ort  ausgegeben.  Die 
Mitgliederzahl  hat  sich  seit  1886  mehr  als  verdoppelt,  von  1600  auf  3399  im  Jahre 
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1900;  84  % *)  der  Collegen  gehören  der  Organisation  an,  das  Verbandsvermögen 
ist  auf  98855,81  Mk.,  d.  h.  pro  Mitglied  29,08  Mk.,  gestiegen.  Dieser  erfreuliche 
Aufschwung  lässt  die  Hoffnung  nicht  unberechtigt  erscheinen,  dass  sich  die 
Organisation  in  den  nächsten  Jahren  zu  der  Leistungsfähigkeit  der  neunziger 
Jahre  wieder  aufschwingen  wird. 

Allerdings  hat  das  Jahr  1901  den  Handschuhmacherverband  vor  Aufgaben 
gestellt,  die  auf  den  ersten  Blick  fast  unlösbar  erscheinen.  Die  Launen  der 
americanischen  Zollpolitik,  welche  schon  im  Jahre  1893  die  Geschäftsstockung 
in  der  deutschen  Handschuhindustrie  verursachten,  haben  jetzt  eine  geradezu 
erschreckende  Arbeitslosigkeit  über  den  Beruf  heraufbeschworen.  50  % der 
Verbandsmitglieder  — Collegen,  die  durchweg  in  Exportfirmen  beschäftigt 
sind  — müssen  die  Arbeitslosenunterstützung  in  Anspruch  nehmen,  und  die 
bange  Ungewissheit,  welche  zollpolitischen  Principien  der  neue  Präsident  ver- 
folgen werde,  soll  den  Verband  gegen  50000  Mk.  gekostet  haben.  Angesichts 
dieser  Mehrausgaben  haben  die  Mitglieder  ohne  Widerrede  einer  Beitrags- 
erhöhung von  15  Pfg.  pro  Woche  zugestimmt. 

* 


Die  Gewerkschaft  der  Hutmacher  stammt  aus  dem  Jahre  1881.  Auch  hier 
finden  wir  zunächst  nicht  einen  gewerkschaftlichen  Centralverband,  sondern 
eine  Invaliden-  und  eine  Reiseunterstützungscasse,  welche  getrennt  verwaltet 
werden,  aber  in  directer  Verbindung  mit  einander  stehen.  Für  die  Not- 
wendigkeit der  Arbeitslosenunterstützung  scheint  von  Anfang  an  Verständnis 
vorhanden  gewesen  zu  sein  — man  pflegte  arbeitslose  Mitglieder  durch  frei- 
willige Beiträge  zu  unterstützen  — , doch  es  bedurfte  erst  eines  Anstosses  von 
aussen  her,  um  die  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges  zur  That  werden 
zu  lassen.  Diesen  Anstoss  gaben  ausser  den  Buchdruckern  und  Handschuh- 
n?achern  vor  allem  die  organisierten  Hutmacher  Frankreichs,  welche  mit  der 
Arbeitslosenunterstützung  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht  hatten.  1883  wurde 
dieselbe  auf  einer  Generalversammlung  der  deutschen  Hutmacher  zwar  noch 
mit  Zweidrittelmajorität  verworfen,  einmal,  weil  man  die  Frage  noch  nicht  für 
spruchreif  hielt,  dann  aber  wohl  hauptsächlich,  weil  man  mit  einer  bestehenden 
Krankencasse  sehr  unangenehme  Erfahrungen  gemacht  hatte.  Der  Beitrag 
wurde  von  35  Pfg.  auf  30  Pfg.  herabgesetzt,  was  in  Anbetracht  der  geplanten 
Einführung  neuer  Unterstützungszweige  nicht  eben  klug  genannt  werden  kann, 
und  für  diesmal  begnügten  sich  die  Delegierten,  die  Aufnahme  einer  Arbeits- 
losenstatistik zu  beschliessen.  Dafür  wurde  der  bisher  übliche  „Vertrinkthaler“, 
den  man  zur  Feier  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  „verjubelte“,  dem  ordnungs- 
mässigen  Eintrittsgeld,  das  der  Centralcasse  zufloss,  hinzugefügt.  Im  Herbst 
1886  wurden  die  bisher  üblichen  Hilfeleistungen  an  arbeitslose  Collegen  ihres 
Wohlthätigkeitscharakters  entkleidet  und  zur  statutarisch  festgelegten  Arbeits- 
losenversicherung gemacht.  Trotz  der  in  Aussicht  genommenen  Carenzzeit 
von  drei  Jahren  wurden  schon  von  1886  bis  1889  von  1162  arbeitslosen  Mit- 
gliedern 467,  die  schon  früher  dem  Verbände  angehört  hatten,  für  1878  Wochen 
mit  ii87iMk.,  d.h.  durchschnittlich  6 Mk.  die  Woche,  unterstützt.  In  den  nächsten 
drei  Jahren  1889  bis  1891  wurde  die  ansehnliche  Summe  von  über  35  000  Mk. 


Die  Generalcommission  kommt  durch  ihre  Berechnungen  zu  dem  weit  niedrigeren 
Procentsatz  von  57,7.3.  Wie  schon  erwähnt,  stellt  sie  die  durch  die  Gewerbezählung  von 
1895  ermittelte  Zahl  der  Beschäftigten  der  Verbandsmitgliederzahl  vom  letzten  Jahre  gegen- 
über. Die  auffällig  hohe  Differenz  zwischen  beiden  Angaben  erklärt  sich  aber  hier  nicht 
nur  durch  die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Beschäftigten,  sondern  vor  allem  daraus, 
dass  bei  der  Gewerbezählung  nach  ganz  anderen  Principien  der  Berufsabgrenzung  ver- 
fahren wird,  als  bei  den  Gewerkschaftsstatistiken. 
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zur  Unterstützung  Arbeitsloser  verwandt,  und  in  derselben  Zeit  wuchs  das  Ver- 
mögen des  Verbandes  auf  fast  50000  Mk.  Dieser  Cassenbestand  hat  sich  bis 
Ende  1894  fast  verfünffacht  (240000  Mk.).  Die  Beiträge  zu  der  apart  ver- 
walteten Arbeitslosencasse  betrugen  20  Pfg.  pro  Kopf.  Dafür  wurden 
wöchentlich  9 Mk.,  also  täglich  1,50  Mk.,  als  Unterstützung  an  Arbeitslose  am 
Orte  geleistet. 

Ein  ziemlich  trübes  Bild  bietet  aber  die  ausserordentliche  Generalver- 
sammlung des  Jahres  1894.  Die  Conjunctur  ist  schlecht,  die  Gelder  reichen 
zur  Erfüllung  der  eingegangenen  Unterstützungsverpflichtungen  nicht  mehr 
aus,  und  da  eine  Beitragserhöhung  auf  allgemeinen  Widerspruch  stösst,  wird 
es  notwendig,  alle  Unterstützungen  um  10  % herabzusetzen.  Da  bedauerlicher- 
weise auch  zu  gunsten  der  Arbeitslosenunterstützung  keine  Ausnahme  gemacht 
wurde,  erhielten  Arbeitslose  von  nun  an  nur  noch  8,10  Mk.  wöchentlich,  und 
die  Gemassregeltenunterstützung  musste  von  12  Mk.  auf  10,80  Mk.  herabgesetzt 
werden.  Die  Festlegung  der  Verbandsgelder  in  einer  der  Gewerkschaft  ge- 
hörenden Productivgenossenschaft,  der  Deutschen  Hutfabrik,  hemmte  schon 
damals  die  Bewegungsfreiheit  des  Verbandes. 

Eine  sehr  klar  durchdachte  Reform  erfuhr  das  Unterstützungswesen  auf 
der  Generalversammlung  von  1895.  Die  Arbeitslosen-  und  die  Reisecasse  Wurden 
mit  der  Verbandscasse  verschmolzen,  und  die  Mitglieder  wurden  nach  dem 
Arbeitsverdienst  in  drei  Classen  mit  abgestuften  Beiträgen  und  dementsprechend 
abgestuften  Unterstüzungseinrichtungen  eingeteilt.  Der  ersten  und  zweiten 
Classe  gehörten  die  männlichen,  der  dritten  die  weiblichen  Mitglieder  an.  In 
der  ersten  Classe  wurden  nach  einer  halbjährigen  Beitragsleistung  an  Arbeits- 
lose am  Orte  und  auf  der  Reise  4,20  Mk.  auf  10  Wochen,  nach  einjähriger 
Beitragsleistung  an  Arbeitslose  am  Orte  8,10  Mk.  auf  10  Wochen  und  an 
Reisende  70  Pfg.  auf  120  Tage  gezahlt.  In  der  zweiten  Classe  betrug  die  Unter- 
stützung für  Reisende  und  Arbeitslose  am  Ort  nach  einem  halben  Jahre  Carenz- 
zeit  4,20  Mk.  auf  5 Wochen,  nach  einem  Jahre  4,20  Mk.  auf  10  Wochen.  In 
der  dritten  Classe  endlich  erhielten  Arbeitslose  am  Orte  und  auf  der  Reise 
2,10  Mk.  nach  einem  halben  Jahre  Carenz  auf  5,  nach  einem  ganzen  Jahre 
Carenz  auf  10  Wochen.  Dementsprechend  waren  das  Eintrittsgeld  und  die 
Beiträge  folgendermassen  abgestuft,  i.  Classe:  Eintrittsgeld  2,25  Mk.,  Beitrag 
45  Pfg.;  2.  Qasse:  Eintrittsgeld  1,25  Mk.,  Beitrag  25  Pfg.;  3.  Classe:  Eintritts- 
geld 0,50  Mk.,  Beitrag  15  Pfg.  Strikende  und  Gemassregelte  der  ersten  und 
zweiten  Classe  empfingen  wöchentlich  9 Mk.,  für  jedes  volksschulpflichtige  Kind 
I Mk.  Zulage,  weiblichen  Strikenden  wurden  5 Mk.  Unterstützung  zu  teil. 

Die  nächsten  Jahre  brachten  der  Organisation  schwere  Verluste  und  fast 
unerfüllbare  Pflichten.  Die  schon  erwähnte  Deutsche  Hutfabrik,  welche  von 
dem  Verbände  zum  Zwecke  der  Versorgung  gemassregelter  Mitglieder  gegründet 
worden,  musste  nach  langem,  verzweifeltem  Ringen  und  fast  unerschwinglichen 
Opfern  liquidieren.  Der  gänzliche  Misserfolg  des  Unternehmens  vernichtete 
mit  einem  Schlage  die  jahrelange  mühsame  Organisationsarbeit  der  Hutmacher 
und  verminderte  das  Vermögen  des  Verbandes  bis  auf  ii  801,77  Mk.  Trotzdem 
musste  der  Verband  in  derselben  Zeit  einen  langwierigen  Strike  von  Mai  bis 
October  1896  aushalten,  in  dessen  Verlauf  842  Mitglieder  und  608  Kinder  mit 
58  297  Mk.  zu  unterstützen  waren.  Dazu  kamen  noch  von  1895  bis  Ende  1897 
4934  Arbeitslose  und  Gemassregelte,  die  zusammen  auf  56  Jahre  und  4 Monate 
von  dem  Verbände  über  Wasser  gehalten  wurden.  Die  meisten  Arbeitslosen 
gehörten  dabei  noch  der  ersten  Classe  an.  Durch  diese  traurige  Sachlage  sah 
sich  die  Verbandsleitung  genötigt,  zur  Deckung  der  Kosten  des  Strikes  und 
der  Gemassregeltenunterstützung  von  jedem  Mitglied  einen  Zuschuss  von 
5,20  Mk.  zu  erheben.  Es  ist  geradezu  bewundernswert,  dass  weder  die  trüben 
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Erfahrungen,  noch  die  kolossalen  Anforderungen  an  den  Opfermut  der  Collegen 
das  Vertrauen  derselben  auf  die  Organisation  erschüttern  konnten.  Bei  aller 
Hochachtung  vor  dem  grossen  Idealismus  der  Hutmacher  muss  aber  doch  her- 
vorgehoben werden,  dass  nicht  zum  mindesten  die  Bindekraft  der  wohl- 
organisierten Unterstützungseinrichtungen  die  Mitglieder  so  innig  mit  dem 
Verbände  verknüpfte. 

Es  war  nur  selbstverständlich,  dass  der  nächstfolgende  Verbandstag  die 
Leistungen  der  Gasse  noch  mehr  einschränken  musste.  Die  Unterstützungen 
nach  einer  halbjährigen  Carenzzeit  kamen  nun  ganz  in  Wegfall;  ausserdem 
mussten  die  weiblichen  Mitglieder  auf  eine  reguläre  Arbeitslosenunterstützung 
verzichten  und  waren  statt  dessen  auf  eine  freiwillige  Hilfeleistung  in  Notfällen 
angewiesen.  Dafür  wurde  aber  auch  der  Beitrag  zur  dritten  Classe  um  5 Pfg. 
erniedrigt,  während  er  für  die  zweite  Classe  um  5 Pfg.  erhöht  wurde.  Um  den 
Verband  in  Aussicht  auf  künftige  Strikes  kampfesfähig  zu  erhalten,  beschloss 
man,  15  % der  Einnahmen  als  einen  besonderen  Strikefonds  festzulegen  und 
diesen  ausserdem  durch  freiwillige  Beiträge  von  10  Pfg.  wöchentlich  zu  ver- 
stärken. Auch  sollte  von  nun  an  die  Strikeunterstützung  erst  nach  26wöchent- 
licher  Beitragsleistung  gewährt  werden  und  dann  für  männliche  Mitglieder 
IO  Mk.  nebst  einem  Zuschuss  von  i Mk.  für  jedes  volksschulpflichtige  Kind, 
für  weibliche  Mitglieder  6 Mk.  wöchentlich  betragen.  Noch  weitere  Sicherheits- 
massregeln  gegen  unüberlegte  Strikes  wurden  auf  der  letzten  Generalversamm- 
lung 1901  getroffen.  Die  dort  vorgenommene  Wiedererhöhung  der  Unter- 
stützungsleistungen zeugt  übrigens  von  einem  erfreulichen  Aufschwung  des 
Verbandes.  Obgleich  10000  Mk.  der  durch  den  Concurs  der  Deutschen  Hut- 
fabrik schwer  geschädigten  Invalidencasse  zugewiesen  wurden,  hatte  der  Verein 
1901  ein  Vermögen  von  65  225,63  Mk.,  pro  Kopf  24,77  Dauer  der 

Bezugsberechtigung  wurde  sowohl  für  die  Reise-,  als  auch  für  die  Arbeitslosen  • 
Unterstützung  verlängert  und  zwar  für  Reisende  in  der  ersten  Beitragsclasse 
von  120  auf  156,  in  der  zweiten  von  60  auf  78  Tage,  für  Arbeitslose  am  Orte 
in  beiden  männlichen  Beitragsclassen  von  10  auf  13  Wochen.  Mit  dieser  Mehr- 
leistung ging  eine  Herabsetzung  des  Eintrittsgeldes  der  ersten  Classe  von 
2,25  Mk.  auf  1,25  Mk.  Hand  in  Hand.  Die  Aufhebung  der  Arbeitslosenunter- 
stützung für  die  Beitragsclasse  der  weiblichen  Mitglieder  hatte  sich  als  durchaus 
verfehlt  erwiesen.  Die  organisierten  Colleginnen  verloren  das  Interesse  am 
Verband,  und  die  Agitation  unter  den  indifferenten  Arbeiterinnen  entbehrte  der 
materiellen  Zugkraft.  Daher  wurde  der  Beitrag  für  die  dritte  Classe  wieder  von 
IO  auf  15  Pfg.  heraufgesetzt  und  dafür  4 Mk.  Arbeitslosenunterstützung  auf 
5 Wochen  geboten.  Gemassregelte  können  von  nun  an  bis  zu  18  Mk.  wöchentlich 
erhalten.  Eine  weitere  Differenzierung  des  Unterstützungswesens  dürfte  wohl 
in  den  nächsten  Jahren  in  der  Form  vorgenommen  werden,  dass  neben  den 
scalisierten  Beitragsclassen  auch  noch  nach  dem  Vorbild  der  Buchdrucker  und 
Handschuhmacher  verschiedene  Classen  nach  der  Dauer  der  Verbandszugehörig- 
keit eingerichtet  werden.  Die  Tendenz  zu  einem  derartigen  Ausbau  nahm 
ja  schon  in  den  Beschlüssen  des  Jahres  1895  (Abstufung  der  Unterstützung 
nach  einer  halb-  und  einer  ganzjährigen  Beitragsleistung)  greifbare  Gestalt 
an.  Verworfen  wurde  ein  Antrag,  die  Arbeitslosencasse,  wie  vor  1895, 
wieder  von  dem  Verbände  getrennt  zu  verwalten,  weil  eine  reine  Kampfes- 
organisation ohne  das  Fundament  der  Arbeitslosenunterstützung  als  ein  gefähr- 
liches Experiment  erschien. 

Heute  hat  der  Verband  der  Hutmacher  eine  Mitgliederzahl  von  2633  auf- 
zuweisen, das  bedeutet  seit  1889  eine  Zunahme  um  42  Für  1900  giebt  die 
Generalcommission  21,18  % der  Berufscollegen  als  gewerkschaftlich  organisiert 
an.  Lässt  man  die  Ungelernten  und  die  weiblichen  Hilfsarbeiter  ausser  acht, 
so  dürfte  sich  der  Procentsatz  der  organisierten  gelernten  Hutmacher  bei  Zu- 
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grundelegung  der  jetzigen  Zahl  der  Beschäftigten  auf  etwa  95  belaufen.  Seit 
1886  hat  der  Verband  an  mehr  denn  7000  Arbeitslose  251  055  Mk.  Unterstützung 
verausgabt. 

* 

Die  Gruppe  der  Gewerkschaften,  welche  als  Pioniere  der  Arbeitslosen- 
unterstützung bezeichnet  werden  können,  wird  durch  die  Kupferschmiede  ab- 
geschlossen. Der  Unterstützungsverein  der  deutschen  Kupferschmiede  hatte 
seit  1886,  d.  h.  von  Anfang  an  den  Zweck,  die  Collegen  auf  der  Reise  und 
bei  Arbeitslosigkeit  zu  unterstützen.  Die  Reiseunterstützung  trat  sogleich,  die 
Arbeitslosenunterstützung  nach  einjähriger  Fondssammlung  in  Kraft.  Da 
die  Zugehörigkeit  zur  Arbeitslosenversicherungscasse  eine  facultative  war,  ent- 
hielten sich  von  44  Zahlstellen  33  der  ßeitragsleistung  für  dieselbe,  während 
die  Reiseunterstützungscasse  einen  so  grossen  Andrang  zu  verzeichnen  hatte, 
dass  es  notwendig  wurde,  die  Leistungen  auf  die  Hälfte  zu  reducieren.  In  einem 
Jahre,  1887 — 1888,  kamen  an  Reisende  7557  Mk.,  an  Arbeitslose  am  Orte  nur 
1976  Mk.  zur  Verteilung.  Statutarisch  festgelegt  wurden  die  Unterstützungs- 
sätze und  die  Beitragsleistungen  im  Jahre  1888.  Man  einigte  sich  auf  einen 
Beitrag  von  20  Pfg.  — 15  Pfg.  für  die  Reiseunterstützungscasse  und  5 Pfg. 
für  die  Arbeitslosenunterstützungscasse  — und  ein  Eintrittsgeld  von  15  Mk. 
Wiedereintretende  hatten  nur  6 Mk.  Aufnahmegebühr  zu  entrichten,  dafür  aber 
die  rückständigen  Beiträge  nachzuzahlen  und  trotzdem  die  für  Neueintretende 
gütige  Carenzzeit  von  13  Wochen  vor  Bezug  der  Reiseunterstützung  durch- 
zumachen. Der  niedrige  Beitrag  steht  in  einem  unangenehmen  Missverhältnis 
zu  dem  fast  zünftisch  hohen  Eintrittsgeld.  Diesen  Uebelstand  scheinen  auch 
die  weitsichtigeren  Verbandsmitglieder  von  Anfang  an  schwer  empfunden  zu 
haben,  denn  auf  jeder  der  nachfolgenden  Generalversammlungen  wurden 
unzählige  Anträge  auf  Herabsetzung  des  Einschreibegeldes  und  angemessene 
Erhöhung  der  Beiträge  gestellt.  Man  beschloss,  die  Reiseunterstützung  von  2 auf 
3 Pfg.  pro  Kilometer  zu  erhöhen  und  für  Arbeitslose  am  Orte  nach  einem  Jahre 
Beitragsleistung  und  nach  14  Tagen  der  Arbeitslosigkeit  täglich  i Mk.  bis  zu 
13  Wochen  zu  gewähren.  Nur  bei  unverschuldeter  Arbeitslosigkeit  wurde  eine 
reguläre  Arbeitslosenunterstützung  gewährt,  und  es  war  daher  geboten,  die 
wegen  Aufrechthaltung  des  Tarifs  gemassregelten  Collegen  in  eine  besondere 
Unterstützungscasse  einzureihen.  Sie  erhielten  ohne  Carenzzeit  täglich  1,50  Mk. 
auf  IO  Wochen  ä 7 Tage  und  im  Falle  der  Abreise  ein  einmal  auszuzahlendes 
Reisegeld. 

Einen  gewaltigen  Schritt  nach  vorwärts  machte  die  Organisation  durch 
die  Beschlüsse  des  Jahres  1892.  Die  zünftischen  Eierschalen  wurden  ab- 
geschüttelt, die  facultativen  Einzelcassen  wurden  zu  einem  gewerkschaftlichen 
Centralverband  vereinigt,  das  Eintrittsgeld  erfuhr  eine  Ermässigung  auf  10  Mk., 
und  der  Beitrag  wurde  auf  25  Pfg.  erhöht.  Statt  7 Mk.  wurden  7,50  Mk.  pro 
Woche  als  Arbeitslosenunterstützung  vorgesehen,  doch  wurde  die  Durchführung 
dieser  Erhöhung,  wie  es  scheint,  von  den  jeweiligen  Cassenverhältnissen  ab- 
hängig gemacht.  Die  Errichtung  eines  centralistischen  Arbeitsnachweises  zum 
Zweck  der  besseren  Controle  über  die  Arbeitslosen  wurde  im  Princip  beschlossen. 
Mit  einem  Vermögen  von  16301,83  Mk.  (14695,04  Mk.  Bestand  der  aufgelösten 
Reisecasse,  1606,79  Mk.  Bestand  der  eingegangenen  Arbeitslosenunterstützungs- 
casse)  begann  der  neugeschaffene  Centralverband  seine  Thätigkeit.  Eine 
weitere  Herabsetzung  des  Eintrittsgeldes  auf  5 Mk.  und  die  Einführung  von 
Saisonbeiträgen  — im  Winter  25,  im  Sommer  30  Pfg.  — brachte  der  Verbands- 
tag 1895.  Für  die  Reiseunterstützungsempfänger  wurde  die  Wartezeit  auf  ein 
halbes  Jahr  verlängert,  dafür  gewährte  der  Verband  ohne  Rücksicht  auf  die 
Dauer  der  Mitgliedschaft  an  hohen  Feiertagen,  z.  B.  am  i.  Mai,  allen  Arbeits- 
losen eine  Festgabe  von  2 Mk.  Im  Verlaufe  des  folgenden  Jahres  trat  die  ver- 
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iiältnismässig  hohe  Zahl  von  749  Mitgliedern  dem  Verbände  bei,  was  vom 
Centralvorstand  mit  vollem  Recht  der  Herabsetzung  des  Eintrittsgeldes  zu- 
geschrieben wird.  Im  Rechenschaftsbericht  äussert  derselbe : „Damit  ist 
erwiesen,  dass  nicht  die  hohen  Eintrittsgelder,  sondern  die  vermehrten  Beiträge 
die  Stabilität  des  Vereins  und  seine  Cassenverhältnisse  fördern.“ 

In  diesem  Sinne  entschied  auch  die  Generalversammlung  1898.  Trotz  des 
beliebten  und  kritiklos  nachgesprochenen  Einwandes,  dass  eine  Beitrags- 
erhöhung die  Organisation  ins  Hirsch-Dunckersche  Lager  hinüberführe,  wurde 
der  Wochenbeitrag  für  das  ganze  Jahr  auf  30  Pfg.  festgesetzt.  Mit  übergrosser 
Majorität  wurde  auch  ein  Antrag  abgelehnt,  welcher  denjenigen  Mitgliedern, 
die  innerhalb  von  5 Jahren  keine  Unterstützung  erhalten  hatten,  eine  Beitrags- 
ermässigung  zu  teil  werden  lassen  wollte.  Damit  hat  der  Verband  documentiert, 
dass  eine  Gewerkschaft  keine  Versicherungsanstalt,  sondern  eine  Organisation 
zur  Unterstützung  der  Opfer  unserer  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und  unseres 
socialen  Kampfes  ist.  Ebensowenig  konnten  sich  die  Delegierten  dazu  ver- 
stehen, den  Wiedereintretenden  das  Nachbezahlen  der  rückständigen  Beiträge 
zu  erlassen.  Etwas  rigoros  muss  uns  dagegen  die  Bestimmung  erscheinen, 
welche  für  den  Fall,  dass  das  Eintrittsgeld  nicht  innerhalb  dreier  Monate  voll 
eingezahlt  ist,  die  bis  dahin  geleisteten  Ratenzahlungen  der  Filialcasse  als  ver- 
fallen zuweist.  Die  Ausdehnung  der  Arbeitslosenunterstützung  auf  Kranke, 
d.  h.  ihre  teilweise  Umwandlung  in  einen  Krankenzuschuss,  fand  keinen  An- 
klang, auch  erschien  eine  Erhöhung  derselben  nicht  thunlich.  Die  Strikeunter- 
stützung  sollte  erst  am  fünfzehnten  Tage  nach  der  Arbeitsniederlegung  in  Kraft 
treten  und  dann  12  Mk.  wöchentlich  auf  10  Wochen  betragen.  Die  obliga- 
torische Einführung  der  Sterbecasse  machte  eine  Beitragserhöhung  um  5 Pfg. 
notwendig,  und  die  anerkennenswerte  Erhöhung  der  Unterstützungen,  welche 
dieses  Jahr  erfolgte,  wurde  durch  die  definitive  Festsetzung  eines  Wochen- 
beitrags von  40  Pfg.  ermöglicht.  Jetzt  haben  auch  die  Kupferschmiede  die 
Unterstützungsleistungen  nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft  in  drei  Classen 
eingeteilt.  Nach  einem  Jahre  giebt  es  6 Mk.,  nach  2 Jahren  7,50  Mk.  und  nach 
5 Jahren  Beitragsleistung  9 Mk.  pro  Woche.  Statt  3 Pfg.  werden  nun  den 
reisenden  Collegen  4 Pfg.  pro  Kilometer  gewährt,  und  die  Einschränkung  der 
Unterstützungsdauer  für  Strikende  auf  10  Wochen  ist  erfreulicherweise  ge- 
fallen, da  sie  sich  als  praktisch  undurchführbar  erwies;  auch  erhalten  Strikende 
jetzt  vom  ersten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  an  Unterstützung.  Das  Eintritts- 
geld, welches,  wie  erinnerlich  sein  dürfte,  anfangs  die  für  einen  Arbeiter  fast 
unerschwingliche  Summe  von  15  Mk.  betrug,  ist  jetzt  auf  3 Mk.  festgesetzt. 

Durch  alle  diese  Reformen  hat  diese  Berufsvereinigung  bewiesen,  wie  sich 
eine  Organisation  aus  engen  zünftischen  Schranken  heraus  allmählich  zu  einem 
gewerkschaftlichen  Centralverband  emporentwickelt,  der  den  Forderungen 
unserer  Zeit  entspricht. 

Bei  3462  Mitgliedern  verfügen  die  Kupferschmiede  über  das  ansehnliche 
Vermögen  von  96961  Mk.  (28  Mk.  pro  Kopf).  Seit  1886  hat  sich  die  Mitglieder- 
zahl um  202  % vermehrt.  Hilfsarbeiter  und  weibliche  Arbeiter  mit  eingerechnet, 
waren  im  Jahre  1900  48  der  Kupferschmiede  organisiert.  Die  Gesamt- 
ausgaben für  Arbeitslosenunterstützung  betrugen  von  1887  bis  1900  103  727  Mk. 
(bis  1895  sind  die  Ausgaben  für  Strikende  und  Gemassregelte  der  Arbeitslosen- 
unterstützung zugezählt)  ; die  Zahl  der  Unterstützten  schwankte  zwischen  190 
und  250  pro  Jahr. 

Der  Entwickelung  der  Arbeitslosenunterstützung  in  diesen  vier  Gewerk- 
schaftsverbänden wurde  deswegen  eine  so  eingehende  Besprechung  zu  teil, 
weil  sie  bahnbrechend  für  eine  grosse  Zahl  anderer  deutscher  Berufs- 


®)  Die  Generalcomtnission  giebt  in  ihrer  schon  erwähnten  Statistik  56,92  ®/o  an. 
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Organisationen  war.  Wer  diese  Arbeiter  beim  unverzagten,  sicheren  Aufbau 
ihres  Unterstützungswesens  beobachtet,  wer  ihre  Kämpfe  und  Misserfolge  mit 
ihnen  durchringt,  wer  sie  nach  so  manchen  unerwarteten  Schicksalsschlägen 
immer  wieder  ihre  ganzen  Kräfte  zusammenraffen  sieht,  der  kann  nicht  an  der 
abgebrauchten  Redensart  festhalten,  dass  die  Arbeitslosenunterstützung  ein 
conservatives  Element  in  der  vorwärtsstrebenden  Gewerkschaftsbewegung  sei. 
Nicht  erstarrte,  althergebrachte  Formen  und  Traditionen  sind  die  Unter- 
stützungseinrichtungen dieser  Verbände;  sie  wurden  stets,  wenn  auch  unter 
noch  so  schweren  Kämpfen,  der  allgemeinen  Entwickelimg  und  den  besonderen 
Verhältnissen  der  einzelnen  Berufe  angepasst,  und  sie  werden  auch  in  Zukunft 
nach  den  gegebenen  Bedürfnissen  umgeändert  und  verbessert  werden. 


III. 

Die  Entwickelung  derlrbeilslosenunlersliitzung  in  den  anderen 
deutschen  Gewerkschaften. 

Nicht  weniger  lehrreich  ist  die  Entwickelungsgeschichte  der  Arbeitslosen- 
unterstützung in  den  übrigen  Gewerkschaften.  Da  sich  aber  in  ihr  vielfach 
schon  vorher  gemachte  Erfahrungen  und  schon  früher  angewandte,  von’  uns 
besprochene  Formen  wiederholen,  kann  sie  hier  nur  flüchtig  gestreift  werden. 

Im  ganzen  zeigt  sich  bei  diesen  Verbänden  eine  Tendenz  zum  stän- 
digen Ausbau  der  Arbeitslosenunterstützung.  Das  ist  um  so  natürlicher,  weil 
ja  bei  den  bisher  erwähnten  Gewerkschaften  die  hartnäckigsten  Kämpfe  und 
schwersten  Unglücksfälle  niemals  zu  einem  Aufgeben  der  Arbeitslosenunter- 
stützung geführt  haben,  sondern  stets  nur  zu  einer  zeitweiligen  Herabsetzung 
der  Unterstützungssätze  und  zu  einer  Aufschiebung  schon  beschlossener  Er- 
höhungen. Das  Streben  dieser  Gewerkschaften  war,  wie  wir  sahen,  in  erster 
Linie  auf  eine  Verminderung  der  Carenzzeit  gerichtet.  Bei  denjenigen,  zu 
welchen  wir  jetzt  übergehen,  ist  die  Carenzzeit  gewöhnlich  von  vornherein 
niedrig  bemessen,  und  es  handelt  sich  bei  dem  weiteren  Ausbau  hier  zunächst 
stets  um  eine  Erhöhung  der  Unterstützungssätze  und  eine  Verlängerung  der 
Bezugsdauer. 

Eine  solche  Entwickelung  konnte  natürlich  ebensowenig,  wie  die  Ein- 
führung der  Arbeitslosenunterstützung,  ohne  Steigerung  der  Beiträge  vor 
sich  gehen.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Weiterentwickelung 
meist  Hand  in  Hand  mit  der  Einführung  neuer  Unterstützungszweige  geht, 
sowie  dass  fast  überall  eine  nicht  unbeträchtliche  Zunahme  des  Verbands- 
vermögens und  des  auf  den  Kopf  des  Mitglieds  fallenden  Anteils  an  diesem 
Vermögen  zu  constatieren  ist. 

Bei  fast  allen  Gewerkschaften  hat  es  sich  als  praktisch  bewährt,  die  Unter- 
stützungsleistungen nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft  abzustufen.  Indessen 
konnten  sich  nicht  alle  Berufe  zu  der  Abgrenzung  verschiedener  Beitrags-  und 
Unterstützungsclassen  entschliessen;  doch  ist  in  den  Branchen,  in  welchen 
weibliche  Arbeitskräfte  in  grösserer  Zahl  beschäftigt  sind,  sowie  auch 
in  solchen,  welche  überhaupt  stark  differierende  Löhne  aufweisen,  die  Scali- 
sierung  fast  durchgängig  üblich  geworden. 

Eine  beträchtliche  Gebietserweiterung  hat  die  Arbeitslosenunterstützung 
bei  einigen  Gewerkschaften  durch  die  Ausdehnung  des  Begriffs  arbeitslos 
auf  invalide  und  kranke  Arbeiter  gefunden.  Auch  die  Reisenden  werden  mehr- 
fach mit  denselben  Sätzen,  wie  die  Arbeitslosen  am  Ort,  unterstützt. 

Bei  einer  Organisation  werden  schliesslich  auch  die  Gemassregelten, 
welche  wegen  ihrer  Thätigkeit  für  den  Verband  ausser  Stellung  gekommen 
sind,  als  gewöhnliche  Arbeitslose  behandelt,  und  bei  manchen  anderen  Ver- 
bänden zeigt  sich  bereits  eine  starke  Strömung  zu  einer  solchen  Vereinheit- 
lichung des  Unterstützungswesens. 

Die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  in  den  Gewerkschaften, 
mit  denen  wir  uns  in  diesem  Abschnitt  beschäftigen,  fällt  schon  in  die  Zeit  nach 
der  Aufhebung  des  Socialistengesetzes.  Eine  Ausnahme  davon  machen  aller- 
dings die  Porcellanarbeiter,  welche  sich  aus  dem  seit  1869  bestehenden  Hirsch- 
Dunckerschen  Gewerkverein  der  Porcelliner  allmählich ' ins  Lager  der  freien 
Gewerkschaften  hinüberentwickelt  haben.  Von  Anbeginn  an  hatte  der  Gewerk- 
verein sich  die  Unterstützung  der  Arbeitslosen  zur  Hauptaufgabe  gemacht. 
Ende  der  achtziger  Jahre  wurde  geplant,  die  eine  Unterstützungsclasse,  welche 
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bei  einem  Beitrag  von  15  Pfg.  6 Mk.  auf  10  Wochen  gewährte,  durch  eine  zweite 
Classe  mit  25  Pfg.  Beitrag  und  10,50  Mk.  Unterstützung  zu  ergänzen.  Aber 
vor  der  Verwirklichung  dieses  Vorhabens  löste  sich  der  alte  Gewerkverein  auf. 
Der  innere  Gegensatz  zwischen  conservativen  und  fortschrittlichen  Elementen 
führte  während  der  Beratungen  der  Arbeiterschutzgesetze  im  Reichstage  zum 
offenen  Conflict.  Die  linksstehenden  Gewerkvereinler  schlossen  sich  mit  dem 
während  des  Socialistengesetzes  gegründeten  Unterstützungsverein  der  Porcellan- 
dreher  zu  einem  gewerkschaftlichen  Centralverbande  zusammen,  der  sich  durch 
Angliederung  an  die  Generalcommission  deutscher  Gewerkschaften  definitiv  von 
der  Hirsch-Dunckerschen  Leitung  lossagte.  Aber  was  brauchbar  war,  nämlich 
das  sorgsam  ausgebaute  Unterstützungswesen,  das  haben  sich  die  Porcellan- 
arbeiter  aus  ihrer  früheren  Organisation  in  die  neue  hinübergerettet,  ja  mit  fast 
künstlerischem  Geschick  haben  sie  es  weiter  ausgearbeitet.  Anfänglich 
wurden  die  Mitglieder  nach  dem  Arbeitsverdienst  in  drei  Unterstützungsclassen 
eingeteilt.  Die  erste,  mit  10  Pfg.  Beitrag,  bot  4,50  Mk.  Unterstützung,  die  zweite, 
mit  20  Pfg.,  7,50  Mk.,  die  dritte,  mit  30  Pfg.,  10,50  Mk.  Die  Generalversammlung 
1896  gliederte  diesen  drei  Classen  noch  eine  vierte  an,  was  nachstehende  Ver- 
änderung der  Unterstützungssätze  und  der  Beiträge  notwendig  machte.  Bei 
20  Pfg.  Beitrag  wurden  nun  8 Mk.,  bei  25  Pfg.  10  Mk.,  bei  30  Pfg.  12  Mk.,  bei 
35  14  Unterstützung  geleistet.  Wie  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich  ist, 

handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  einfache  Beitragserhöhung  (die  10  Pfg.-Classe 
kam  ganz  in  Wegfall),  sondern  auch  um  eine  absolute  Steigerung  der  Unter- 
stützungsleistungen. Die  Unterstützung  konnte  vom  zweiten  Tage  der  Arbeits- 
losigkeit an  empfangen  werden. 

Aber  schon  nach  drei  Jahren  wurde  das  mühsam  errungene  Unter- 
stützungssystem, in  das  sich  die  Verwaltungen,  wie  ja  erklärlich,  nur  mit  grosser 
Schwierigkeit  eingelebt  hatten,  wieder  durch  ein  differenzierteres,  fünfclassiges 
ersetzt.  Für  alle  Classen  musste  unter  Beibehaltung  derselben  Leistungen  der 
Beitrag  um  5 Pfg.  erhöht  werden.  Es  wurde  aber  gerade  dadurch  notwendig, 
die  früher  verworfene  10  Pfg.-Classe  für  die  Lehrlinge  und  besonders  für  die 
dem  Verbände  seit  1896  angehörenden  weiblichen  Berufsangehörigen  wieder 
einzureihen,  da  für  letztere  bei  den  oft  geradezu  jämmerlichen  Lohnverhält- 
nissen die  neu  geschaffene  unterste  Classe  mit  25  Pfg.  Beitrag  unzugänglich 
geworden  war.  Die  jetzigen  Leistungen  sind:  bei  10  Pfg.  Wochen- 
beitrag 4 Mk.,  bei  25  Pfg.  8 Mk.,  bei  30  Pfg.  10  Mk.,  bei  35  Pfg. 
12  Mk.,  bei  40  Pfg.  14  Mk.  wöchentlich  für  Arbeitslose  auf  der 
Reise  und  am  Orte.  Ausserdem  wird  ein  Zuschuss  zu  den  Umzugs- 
kosten geleistet.  Die  Mitglieder  sind  nach  einjähriger  Beitragsleistung  bezugs- 
berechtigt, und  die  Höch.stdauer  der  Unterstützung  beträgt  13  Wochen.  Um 
die  Verwaltungsarbeit  zu  erleichtern,  gilt  für  alle  Mitglieder  die  Selbst- 
emschätzungspflicht,  doch  darf  sich  keiner  eine  höhere  Unterstützung  als 
drei  Viertel  seines  Arbeitslohnes  sichern.  Nach  den  Beschlüssen  von  1899  wird 
die  Unterstützung  für  Arbeitslose  nach  fünfjähriger  Mitgliedschaft  um 
wöchentlich  2 Mk.,  nach  zehnjährigem  Festhalten  am  Verbände  um  3 Mk.  pro 
Woche  erhöht.  Strikende  und  Gemassregelte  empfangen,  soweit  sie  die  Carenz- 
zeit  noch  nicht  durchgemacht  haben,  die  einfache  Arbeitslosenunterstützung, 
nach  einem  Jahre  erhalten  sie  die  für  zehnjährige  Mitgliedschaft  vorgesehene 
erhöhte  Arbeitslosenunterstützung  mit  einer  Zulage  von  50  Pfg.  für  jedes  Kind. 
"Von  allen  mir  bekannten  deutschen  Gewerkschaften  bezahlt  der  Centralverband 
der  Porcellanarbeiter  die  höchste  Arbeitslosenunterstützung,  er  übertrifft  selbst 
die  Leistungen  des  Buchdruckerverbandes,  welche  allerdings  durch  die  nach 
den  einzelnen  Orten  ganz  verschiedenen  Localzuschläge  auf  die  Arbeitslosen- 
unterstützung (1,50  Mk.  bis  7 Mk.)  beträchtlich  erhöht  werden.  Um  so  mehr 
muss  es  uns  in  Erstaunen  setzen,  dass  die  Höchstdauer  der  Unterstützung  auf 
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13  Wochen  festgesetzt  ist®),  obgleich  es  einer  starken  Gewerkschaft  doch  gerade 
darauf  ankommen  muss,  ihren  Arbeitslosen  nicht  nur  eine  menschenwürdige 
Existenz  zu  sichern,  sondern  sie  selbst  auf  Kosten  der  absoluten  Höhe  der 
Unterstützungssätze,  solange  wie  irgend  möglich,  von  der  Verschleuderung 
ihrer  Arbeitskraft  zurückzuhalten.  Vielleicht  wird  die  wirtschaftliche  Krise, 
welche  sich  schon  jetzt  im  Berufe  sehr  stark  fühlbar  macht,  den  Porcellan- 
arbeitern  nach  dieser  Richtung  einen  Wink  geben,  um  so  mehr,  da  heute  schon 
von  manchen  Seiten  die  Befürchtung  laut  wird,  dass  das  Verbands  vermögen 
von  113786,66  Mk.  (11,70  Mk.  pro  Kopf)  nicht  ausreichen  wird,  um  den  ein- 
gegangenen Unterstützungsverpflichtungen  nachzukommen.  Nach  der  Meinung 
vieler  Verbandsangehöriger  ist  es  gerade  die  Höhe  der  Arbeitslosenunter- 
stützung, welche  die  Collegen  zur  frivolen  Ausbeutung  der  Verbandscasse  ver- 
führt, indem  sie  die  Entlassung  provocieren.  Es  wird  darüber  geklagt,  dass 
sich  die  „Zahl  derer  bedenklich  vermehrt,  welche  nach  empfangener  Arbeits- 
losenunterstützung dem  Verbände  den  Rücken  kehren“.  Im  Jahre  1896  waren 
es  loi,  im  Jahre  1898  232  Mitglieder.  Eines  ist  sicher:  gerade  ein  Verband, 
der  auf  unterstützungstechnischem  Gebiete  so  hohe  Leistungen  aufweisen  kann, 
muss  es  sich  zur  wichtigsten  Aufgabe  machen,  seinen  Mitgliedern  einzuschärfen, 
dass  sie  nicht  einer  wohlorganisierten  Versicherungsgesellschaft,  sondern  einer 
Kampfesorganisation  zur  Erreichung  besserer  Lohn-  und  Arbeitsbedingungen 
angehören.  Die  Verbandsleitung  lässt  sich  diese  Pflicht  allerdings  sehr  an- 
gelegen sein,  doch  stösst  sie  leider  da  und  dort  noch  auf  ziemlich  grosse  Ver- 
ständnislosigkeit. — Die  Gesamtausgaben  für  Arbeitslosenunterstützung  belaufen 
sich  von  1891  bis  1900  auf  205003  Mk. ; ungefähr  in  derselben  Zeit  hat  die 
Mitgliederzahl  um  58,8  % zugenommen  und  betrug  Ende  1900  9719; 

20,75  %^)  4er  Beruf scollegen  gehörten  dem  Verbände  an. 

Die  Bildhauer,  welche  sich  schon  1885  für  die  Arbeitslosenunterstützung 
erklärt  hatten,  die  Lösung  des  Problems  aber  bis  auf  weiteres  den  einzelnen 
Filialen  überlassen  mussten,  entschieden  sich  1891  für  die  Einführung  dieses 
Unterstützungszweiges.  Bei  einer  Beitragserhöhung  von  20  auf  35  Pfg.  wurde 
vom  achten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  ab  täglich  i Mk.  auf  9 Wochen  gewährt. 
Die  Reiseunterstützung,  welche  seit  der  Gründung  des  Centralverbandes  (1881) 
bestand,  wurde  auf  75  Pfg.  für  45  Tage  nach  einem  halben  Jahre  und  i Mk. 
für  90  Tage  nach  einem  Jahre  Carenz  festgesetzt.  Das  Vermögen  der  auf- 
gelösten Krankencasse  fiel  1892  dem  Verbände  zu,  dafür  wurde  von  nun  an 
auch  eine  Unterstützung  in  Krankheitsfällen  gezahlt.  Später  wurde  eine  Ver- 
einheitlichung der  Unterstützungssätze  für  Reisende,  Arbeitslose  am  Ort  und 
Arbeitsunfähige  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  täglich  i Mk.  auf  10  Wochen 
ä 7 Tage  nach  einer  einjährigen  Carenzzeit  und  7 Wartetagen  gezahlt  wurde. 
Der  Beitrag,  welcher  seit  1898  auf  50  Pfg.  festgesetzt  war,  wurde  in  Anbetracht 
der  geplanten  Erhöhung  der  Unterstützungen  1901  auf  65  Pfg.  heraufgesetzt. 
Einen  Antrag  auf  Errichtung  von  zwei  Unterstützungsclassen  mit  75  Pfg.  bezw. 
mit  60  Pfg.  Beitrag,  welcher  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  der 
Arbeitslöhne  in  grossen  und  kleineren  Städten  begründet  wurde,  verwarf  der 
\'crbandstag.  Ebenso  wurde  auch  eine  Erhöhung  der  Unterstützungen  nach 
fünfjähriger  Mitgliedschaft  abgelehnt,  was  um  so  mehr  in  Erstaunen  setzen 
muss,  da  die  Carenzzeit  für  Arbeitslose  und  Reisende  auf  20  Wochen  ver- 
kürzt wurde.  Diese  Massnahme  erleichtert  den  Empfang  der  Unterstützung 
derart,  dass  es  vielleicht  sehr  angebracht  wäre,  durch  eine  Prämie  auf  lange 
Mitgliedschaft  die  Mitglieder  an  den  Verband  zu  fesseln.  Es  ist  allerdings 


®)  Auf  Strikende  und  Gemassregelte  findet  diese  Beschränkung  der  Unterstützungs- 
dauer natürlich  keine  Anwendung. 

'^)  Die  Generalcommission  giebt  31,57  ®/o  an. 
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nicht  zu  vergessen,  dass  die  Fluctuation  der  Mitglieder  bei  den  Bildhauern  im 
Verhältnis  zu  anderen  Gewerkschaften  eine  minimale  ist.  Von  der  Verbands- 
leitung wird  diese  ungewöhnliche  Herabsetzung  der  Carenzzeit  übrigens  sehr 
einleuchtend  damit  begründet,  dass  in  allerletzter  Zeit  die  Arbeitslosenperioden 
imer  häufiger  aufeinander  folgen  und  daher  sehr  viele  Collegen  bei  einer 
längeren  Wartezeit  auf  die  Unterstützung  verzichten  müssten. 

Reisende  und  Arbeitslose  am  Ort  erhalten  jetzt  1,25  Mk.  statt,  wie  früher, 

I Mk.  täglich.  Die  Strike-  und  Gemassregeltenunterstützung  bleibt,  wie  1898 
beschlossen,  1,50  Mk.  für  8 Wochen  ohne  Carenzzeit  und  Carenztage.  Bei 
einer  Mitgliederzahl  von  4521  haben  die  Bildhauer  69,55  °Jo  der  Berufs- 
angehörigen®) der  Organisation  zugeführt.  Der  Verband  besitzt  ein  Vermögen 
von  56491,88  Mk.,  d.  h.  pro  Mitglied  12,43  Mk.  und  hat  bis  Ende  1900  die 
respectable  Summe  von  221  093  Mk.  an  Arbeitslose  ausgegeben. 

Im  Jahre  1893  schlossen  sich  44  Localvereine,  deren  Bestehen  teilweise 
bis  zum  Jahre  1885  zurückdatierte,  zu  dem  Centralverband  der  Buchbinder, 
Papier-,  Leder-  und  Galanteriearbeiter  und  -arbeiterinnen  Deutschlands  zu- 
sammen. Die  in  allen  diesen  Vereinen  eingeführte  Reiseunterstützung  wurde  von 
der  neugeschaffenen  Centralisation  durch  die  Unterstützung  Arbeitsloser  am  Orte 
ergänzt.  In  der  ersten,  männlichen  Classe  wurde  bei  25  Pfg.  Beitrag  und  einem 
Eintrittsgeld  von  50  Pfg.  nach  60  Wochen  Carenz  vom  vierten  Tage  der  Arbeits- 
losigkeit ab  täglich  i Mk.  gezahlt,  in  der  zweiten  Classe,  welche  aus  den  weib- 
lichen Mitgliedern  bestand,  wurde  ein  Beitrag  von  15  Pfg.  erhoben  und  bei  der- 
selben Carenzbestimmung  50  Pfg.  Arbeitslosenunterstützung  geleistet.  Nachdem 
der  Verbandstag  von  1896  den  Beitrag  für  die  erste  Classe  um  10  Ptg-, 
also  auf  35  Pfg.  heraufgesetzt  hatte,  wurden  die  Unterstützungsleistungen  durch 
eine  Urabstimmung  einer  Neuregelung  unterzogen.  Die  Classe  für  weibliche 
Mitglieder  blieb  unverändert,  männliche  Verbandscollegen  sollten  nach  einem 
halben  Jahre  Beitragsleistung  75  Pfg.,  nach  einem  ganzen  Jahre  i Mk.  täglich 
erhalten.  Die  letzte  Abänderung  erfuhren  die  Unterstützungseinrichtungen 
der  Buchbinder  auf  der  Generalversammlung  1900.  Von  nun  an  ist  die  erste 
Classe  nach  der  Dauer  der  Mitgliedschaft  in  4 Unterabteilungen  mit  ver- 
schiedenen Unterstützungsleistungen  eingeteilt.  Die  Arbeitslosenunterstützung 
beträgt  nach  einem  halben  Jahre  50  Pfg.  bis  zur  Gesamtleistung  von  15  Mk., 
nach  einem  Jahre  75  Pfg.  bis  40  Mk.,  nach  2^/2  Jahren  1,20  Mk.  bis  60  Mk.,  nach 
5 Jahren  1,50  Mk.  bis  90  Mk.  Die  zweite  Classe  (für  die  weiblichen  Mitglieder) 
erfuhr  eine  Dreiteilung.  Nach  einem  Jahre  Beitragsleistung  werden  50  Pfg. 
bis  20  Mk.,  nach  3 Jahren  75  Pfg.  bis  30  Mk.,  nach  5 Jahren  75  Pfg.  bis  45  Mk. 
gezahlt.  Eine  weitere  Erhöhung  der  Beiträge  stiess  auf  energischen  Wider- 
stand, besonders  die  Lederarbeiter,  deren  Beruf  fast  gar  keine  Arbeitslosigkeit 
aufweist,  fühlten  sich  durch  die  Ausdehnung  der  Arbeitslosenunterstützung  und 
die  dazu  erforderlichen  Mehrleistungen  an  Beiträgen  stark  benachteiligt. 
Bedauerlicherweise  sind  sogar  an  manchen  Orten  Ansätze  zur  Gründung  von 
concurrierenden  Local  vereinen  dieser  Branche  zu  beobachten.  Von  allen  bisher 
besprochenen  Organisationen  haben  die  Buchbinder  seit  1893  die  grösste  Mit- 
gliederzunahme zu  verzeichnen.  Es  sind  dem  Verbände  bis  Ende  1900  254  % 
männliche  und  1992  % weibliche  Berufsangehörige  beigetreten.  1900  waren 
28,64  % der  in  der  Branche  beschäftigten  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
organisiert,  was  einer  absoluten  Zahl  von  ii  725  entspricht.  In  derselben  Zeit 
hat  der  Verband  für  seine  arbeitslosen  Mitglieder  68291  Mk.  verausgabt;  das 
Vermögen  betrug  Ende  1900  148740,91  Mk.,  d.  h.  12,68  Mk.  pro  Kopf. 

Eine  nicht  ganz  so  hohe  Summe  wie  die  Buchbinder,  49  687  Mk.,  hat  der 
Centralverband  der  Brauer  für  die  Unterstützung  Arbeitsloser  seit  1892 


®)  Nach  den  Angaben  der  Generalcommission  75,71  <>/(,. 
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geopfert.  Arbeitslose  und  kranke  Mitglieder  erhalten  bei  einem  Monatsbeitrag 
von  I Mk.  nach  halbjähriger  Mitgliedschaft  und  nach  14  Wartetagen  täglich 
50  Pfg.  bis  20  Mk.,  nach  einjähriger  Mitgliedschaft  und  ebenfalls  14  Warte- 
tagen I Mk.  bis  45  Mk.  Diese  Organisation  umschliesst  gelernte  und  Hilfs- 
arbeiter. Während  erstere  ziemlich  oft  und  sehr  lange  arbeitslos  sind,  ist  die 
Arbeitslosenunterstützung  für  letztere  bei  den  Brauern  bis  jetzt  fast  zwecklos, 
da  sie  als  ungelernte  Arbeitskräfte  doch  nicht  davor  bewahrt  werden  können, 
bei  eingetretener  Arbeitslosigkeit  in  irgend  einem  anderen  Berufe,  in  dem 
Hilfskräfte  gebraucht  werden,  Unterschlupf  zu  suchen.  Trotzdem  hat  die 
Generalversammlung  des  Jahres  1898  bis  auf  weiteres  eine  Scalisierung  der 
Beitrags-  und  Unterstützungsleistungen  abgelehnt.  Die  Vermögensverhältnisse 
dieser  Organisation  können  nicht  eben  glänzende  genannt  werden.  Auf  ein 
Mitglied  kommen  2,15  Mk.,  das  Gesamtvermögen  betrug  Ende  1899  18688,14 
Mk. ; die  Mitgliederzahl  belief  sich  zu  derselben  Zeit  auf  8681,  was  einen 
Procentsatz  von  13,63  der  Beschäftigten  ausmacht.  Für  1900  giebt  die  General- 
commission 28,70  % an. 

Ein  erfreuliches  Bild  der  principiellen  Uebereinstimmung  bietet  übrigens 
die  Debatte,  welche  auf  dem  letzten  Verbandstage  anlässlich  der  Erhöhung  der 
Arbeitslosenunterstützung  stattfand.  Der  Grundsatz  scheint  allgemein 
anerkannt  zu  sein,  dass  die  Arbeitslosenunterstützung  ein  notwendiges  Kampfes- 
mittel zur  Erhaltung  und  Verbesserung  der  vereinbarten  Lohnbedingungen  sei. 

Seit  1892  haben  ausser  den  besprochenen  Verbänden  noch  die  Glasarbeiter, 
Cigarrensortierer  und  Glaser  die  Arbeitlsosenunterstützung  durchgeführt.  Die 
Gla^rbeiter  sind  jetzt,  d.  h.  seit  1899,  in  nachstehende  4 Unterstützungsclassen 
nach  dem  Jahreseinkommen  eingeteilt: 

Bis  500  Mk.  Einkommen  10  Pfg.  Beitrag;  Arbeitslosenunterstützung  75  Pfg. 
pro  Tag.  (Verbandsorgan  wird  dieser  untersten  Classe  nicht  gratis 
geliefert.) 

Bis  700  Mk.  Einkommen  15  Pfg.  Beitrag;  Arbeitslosenunterstützung  75  Pfg. 

pro  Tag  (aber  mit  freier  Lieferung  des  Verbandsorgans). 

Bis  1000  Mk.  Einkommen  2ü  Pfg.  Beitrag;  Arbeitslosenunterstützung  i Mk. 
pro  Tag  (mit  Verbandsorgan). 

Ueber  1000  Mk.  Einkommen  30  Pfg.  Beitrag;  Arbeitslosenunterstützung  1,50 
Mk.  pro  Tag  (mit  Verbandsorgan). 

Für  alle  Classen  gilt  eine  26wöchentliche  Carenzzeit,  und  die  Unterstützung 
wird  erst  nach  Ablauf  der  ersten  arbeitlosen  Woche  ausbezahlt;  die  Höchst- 
dauer beträgt  10  Wochen.  Insgesamt  wurden  für  Arbeitslosenunterstützung 
42718  Mk.  gezahlt,  das  Verbandsvermögen  belief  sich  Ende  1899  auf  25601,86 
Mk.,  pro  Mitglied  auf  7,06  Mk.,  bei  einer  Mitgliederzahl  von  3628. 

Bis  Ende  1899  haben  die  Cigarrensortierer  22928  Mk.,  die  Glaser,  aller- 
dings nach  mangelhaften  Zahlenangaben,  nur  7160  Mk.  an  Arbeitslosenunter- 
stützung gezahlt.  Erstere  besassen  Ende  1899  ein  Vermögen  von  32924,24  Mk. 
(pro  Kopf  38,42  Mk.),  letztere  verfügten  über  21  166,72  Mk.  Vermögen  (pro 
Kopf  9,20  Mk.).  Bei  einer  Mitgliedrzahl  von  2300  hatten  die  Glaser  Ende  1899 
29,75  %°)  ihrer  Berufsgenossen  organisiert,  während  die  Cigarrensortierer 
bei  einem  Mitgliederbestände  von  857  erst  19,47  % der  Beschäftigten  für  die 
Organisation  gewonnen  hatten.  Trotzdem  haben  sie,  wie  aus  den  angegebenen 
Zahlen  zu  ersehen  ist,  bedeutend  höhere  Unterstützungsleistungen  aufzuweisen 
und  gehören  bis  jetzt  zu  den  financiell  bestfundierten  Gewerkschaften. 

Die  Former,  welche  1894  mit  der  Einführung  der  Arbeitslosenunter- 
srützung  folgten,  haben  es  bis  Ende  1899  auf  eine  Gesamtausgabe  von  2190  Mk., 
einen  Cassenbestand  von  12  112,04  Mk.  (pro  Kopf  1,12  Mk.)  und  eine  Mitglied- 


®)  Für  1900  giebt  die  Generalcommission  47,87  “/q  an. 


27 


Schaft  von  8817,  d.  h.  14,96  % der  Berufsangehörigen  gebracht.  Erfreulicherweise 
hat  sich  diese  Organisation  in  allerletzter  Zeit  dem  deutschen  Metallarbeiter- 
\erbande  angeschlossen,  was  bei  der  nahen  Verwandtschaft  beider  Berufe  nicht 
als  aufgezwungener  Compromiss,  sondern  als  die  längst  erwünschte  Beseitigung 
einer  Sonderorganisation  angesehen  werden  darf. 

Die  Lederarbeiter^®)  können  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu 
den  Verbänden  mit  Arbeitslosenunterstützung  gezählt  werden,  da  sie  nur  den 
Familien  reisender  Arbeitsloser  eine  Ortsunterstützung  gewähren. 

Damit  wäre  die  Reihe  derjenigen  Gewerkschaften  abgeschlossen,  bei  denen 
die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  in  die  Jahre  von  1891  bis  1894 
zurückdatiert.  Nicht  der  Zeit,  wohl  aber  dem  Wesen  nach  muss  allerdings  noch 
der  Verband  der  deutschen  Conditoren  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  werden. 
Derselbe  zahlt  seit  1897  Arbeitslosenunterstützung  und  zwar  bis  zur  Höchst- 
leistung von  40  Mk.  jährlich  bei  einem  Beitrag  von  30  Pfg.  für  männliche  und 
15  Pfg.  für  weibliche  Mitglieder  (letztere  erhalten  natürlich  die  Hälfte  der 
Unterstützungen).  Es  ist  geradezu  frappant,  wie  diese  kleine  Gewerkschaft, 
die  Ende  1900  erst  771  männliche  und  15  weibliche  Mitglieder  zählte  und  es  auf 
4,82  %^^)  der  Berufsangehörigen  gebracht  hatte,  bei  dem  minimalen  Cassen- 
bestand  von  insgesamt  486  Mk.,  d.  h .62  Pfg.  pro  Kopf,  ein  so  vielverzweigtes 
Unterstützungssystem  durchgeführt  hat.  Ausser  der  Unterstützung  strikender 
und  gemassregelter  Collegen  bietet  der  Verband  nämlich  noch  einen  Beitrag  zu 
den  Umzugskosten,  Unterstützung  bei  Arbeitsunfähigkeit,  Sterbegeld  und  Reise- 
unterstützung, welch  letztere  allerdings  nur  höchst  selten  in  Anspruch  genommen 
wird.  (1900  belief  sie  sich  auf  insgesamt  18  Mk.)  An  Arbeitslose  wurde  1899 
und  1900  die  ansehnliche  Summe  von  2984  Mk.  gezahlt. 

^®)  Ausser  den  im  Buchbinderverbande  aufgenommenen  Lederarbeitern  giebt  es  noch 
eine  besondere  Organisation  deutscher  Lederarbeiter. 

^')  Nach  Angabe  der  Generalcommission  8,88 
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Oeberwindung  der  Vorurteile  gegen  die  Arbeitsiosen' 

Unterstützung. 

Der  allgemeine  Aufschwung  der  deutschen  Gewerkschaften,  welcher  nach 
1895  eintrat,  stärkte  nicht  nur  die  Kampfeslust  und  Kampfesfähigkeit  der  ein- 
zelnen Berufsorganisationen,  er  steigerte  vor  allem  das  Selbstbewusstsein  der 
deutschen  Arbeiter  und  gab  ihnen  das  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  wieder. 
Zwölf  Jahre  lang  durch  ausnahmegesetzliche  Uebergriffe  in  ihrer  freien  Ent- 
wickelung gehemmt,  abgehetzt  durch  die  Verfolgungen  des  Socialistengesetzes, 
lagen  unsere  Arbeiterorganisationen  1890  schwer  darnieder.  Die  Folgen  der  wirt- 
schaftlichen Krise  im  Anfang  der  neunziger  Jahre  konnten  trotz  des  Heroismus 
schwacher  und  vielfach  noch  trostlos  zersplitterter  Gewerkschaftsverbände  der 
deutschen  Arbeiterschaft  nicht  erspart  bleiben.  Mit  tiefer  Erbitterung  blickten 
die  schlecht  gestellten  und  ungelernten  Arbeiter  auf  die  alten  Unterstützungs- 
verbände, wie  die  Buchdrucker,  Hutmacher,  Handschuhmacher,  Kupfer- 
schmiede, Bildhauer,  Porcellanarbeiter  u.  a.  m.,  die  auch  das  Ausnahmegesetz 
nicht  zur  Preisgabe  ihrer  einmal  errungenen  Position  hatte  bringen  können.  Die 
absolute  politische  Neutralität,  welche  einige  von  ihnen  vor  der  willkürlichen 
Auflösung  und  vor  der  Zertrümmerung  ihres  mühsam  zusammengefügten  Unter- 
stützungsgebäudes bewahrt  hatte,  wurde  von  sogenannten  radicalen  Gewerk- 
schaftern als  verwerflicher  Opportunismus  empfunden ; die  augenfälligen  Erfolge 
dieser  Verbände  führten  gerade  die  noch  hilflos  dastehenden  Gewerkschaften 
nicht  auf  die  Macht  der  starken  Organisation,  sondern  auf  die  feige  Unterwerfung 
unter  die  Willkür  der  Behörden  zurück.  Damit  war  auch  das  Todesurteil  über 
die  Unterstützungseinrichtungen,  vor  allem  über  die  „zur  Versumpfung  füh- 
rende“ Arbeitslosenunterstützung  gesprochen.  Die  radical-politischen  princi- 
piellen  Argumente  also,  welche  bis  zum  heutigen  Tage  von  manchen  Seiten  auf 
den  Generalversammlungen  „moderner“  Arbeiterorganisationen  gegen  diesen 
Unterstützungszweig  ins  Feld  geführt  werden,  sind  aus  der  Rumpelkammer  der 
Vergangenheit  unserer  deutschen  Gewerkschaftsentwickelung  hervorgeholt. 
Nach  1895  machte  sich  allmählich  eine  bessere  Conjunctur  fühlbar,  und  mit  den 
äusseren  Erfolgen  der  Gewerkschaften  wuchs  auch  das  Bedürfnis,  einmal  im 
eigenen  Hause  Einkehr  zu  halten  und  an  den  inneren  Ausbau  der  Organisation 
zu  gehen.  Allmählich  klärten  sich  die  Blicke  unserer  Gewerkschafter,  das 
krankhafte  Misstrauen  der  Verfolgten,  Verelendeten  wich  der  objectiven  Kritik, 
der  Pessimismus  wurde  durch  die  gesunde  Schaffensfreudigkeit  verdrängt. 
Fast  auf  allen  Verbandstagen  unserer  grösseren  Berufsorganisationen  stand 
in  den  nächsten  Jahren  die  Einführung  neuer  Unterstützungszweige  und  vor 
allem  der  Arbeitslosenunterstützung  auf  der  Tagesordnung.  Einige  deutsche 
Centralverbände,  vor  allem  der  massgebendste,  die  Metallarbeiter,  haben  nach 
langen  stürmischen  Debatten  die  Arbeitslosenunterstützung  angenommen. 
Andere  Organisationen  hielten  es  aus  praktischen  Gründen  für  geboten,  bei  der 
Uebernahme  so  weitgehender  Verpflichtungen  mit  äusserster  Vorsicht  und  nur 
auf  Grund  wohlgesichteten  Materials  vorzugehen,  und  haben  deswegen  bis  auf 
weiteres  die  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges  vertagt. 

1896  traten  die  im  Handels-  und  Transportgewerbe  beschäftigten  Arbeiter 
unter  Aufnahme  der  schon  von  früher  her  bestehenden  Localvereine  zu  einem 
gewerkschaftlichen  Centralverband  zusammen.  Ausser  der  Unterstützung  für 
gemassregelte  und  strikende  Collegen  wurde  durch  das  1897  in  Kraft  getretene 
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Statut  auch  die  Arbeitslosenunterstützung  eingeführt.  Die  Einrichtung  weiterer 
Unterstützungzweige,  so  vor  allem  der  Krankenunterstützung,  wurde  den 
Filialen  anheimgestellt.  Anfangs  gab  es  nur  zwei  Unterstützungsclassen,  die 
bei  einem  Wochenbeitrag  von  20  Pfg.  nach  einjähriger  Mitgliedschaft  vom 
fünfzehnten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  ab  5 Mk.  auf  6 Wochen  und  nach  zwei 
Jahren  Mitgliedschaft  6 Mk.  auf  dieselbe  Zeitdauer  gewährten.  Aber  schon 
nach  kurzer  Zeit,  im  April  1901,  machte  sich  eine  Umgestaltung  der  Unter- 
stützungseinrichtungen und  der  entsprechenden  Beitragsleistungen  notwendig. 
Die  Aufnahme  weiblicher  Mitglieder  erforderte  die  Einteilung  in  zwei  Beitrags- 
classen  (eine  zu  15  Pfg.  und  eine  zu  25  Pfg.),  welche  wiederum  in  verschiedene 
Unterstützungsclassen  zerfallen.  Jetzt  wird  gezahlt: 


nach  1 Jahre 

für  männliche  für  weibliche  Mitglieder 

4 Mk.  2,50  Mk. 

auf  4 Wochen 

„ 2 Jahren 

5 7t 

3.00  „ 

« 5 „ 

, 3 „ 

^ » 

3,50  „ 

» b „ 

„ 5 , 

4,00  , 

I»  8 „ 

8 „ 

4,50  , 

, 8 „ 

In  drei  Jahren  ist 

die  Mitgliederzahl 

von  5687  auf  19  646,  d.  h.  um  245, 

gestiegen.  Diese  kolossale  Zunahme  ist  um  so  bedeutsamer,  als  sie  zu  einem 
guten  Teil  der  verständnislosen  Concurrenz  localorganisierter  Collegen  ab- 
gerungen ist.  Die  Handelshilfsarbeiter  haben  in  wenigen  Jahren  den  Procent- 
satz von  5,3^^)  ihrer  Berufscollegen  für  die  Organisation  gewonnen.  Ein  der- 
artig rapider  Aufschwung  gehört  gerade  bei  Hilfsarbeitern  nicht  zu  den  Selten- 
heiten, denn  sie  lassen  sich  mehr  als  gelernte  Arbeiter  von  momentanen  Stim- 
mungen hinreissen.  Es  ist  aber  bisher  noch  nicht  gelungen,  sie  auch  dauernd 
an  den  Verband  zu  fesseln,  so  dass  diese  Organisationen  von  unseren  Gewerk- 
schaftsführern als  Taubenschläge  bezeichnet  werden.  Nachdem  nun  der  Ver- 
band der  Handelshilfsarbeiter  mit  der  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung 
bahnbrechend  vorgegangen  ist,  wird  es  zu  einem  guten  Teil  von  seinen  Erfolgen 
abhängen,  wie  weit  sich  in  Zukunft  auch  die  Gewerkschaften  der  Hilfsarbeiter 
auf  die  feste  Basis  gesunder  Unterstützungseinrichtungen  stellen  können  und 
werden.  Bis  Ende  1900  hat  es  der  Verband  auf  eine  Ausgabe  von  8724  Mk.  zur 
Erhaltung  seiner  Arbeitslosen  und  auf  ein  Vermögen  von  24810  Mk.  (1,26  Mk. 
pro  Kopf;  etwas  über  9000  Mk.  Cassenbestand  in  den  Filialen)  gebracht.  Die 
nach  langen  vergeblichen  Versuchen  endlich  im  Frühjahr  1900  erzielte  Einigung 
zwischen  Centralverband  und  den  Localvereinen  zeugt  von  einer  grossen 
Lebenskraft  dieser  Arbeiterschicht. 

Aeusserst  interessant  ist  die  Entwickelung  der  Arbeitslosenunterstützung 
bei  den  Lithographen.  Eine  Vereinigung  dieser  Berufsangehörigen  besteht 
schon  seit  dem  Jahre  1873  unter  dem  Namen  Senefelder-Bund.  Diese  Organi- 
sation hatte  aber  eher  den  Charakter  einer  Section  der  Internationale,  als  den 
einer  Gewerkschaft.  Zur  Hauptaufgabe  machte  sie  sich  die  Gründung  von 
Productivgenossenschaften.  Im  Jahre  1878  wurde  der  Bund,  welcher  damals 
übrigens  nur  noch  187  Mitglieder  besass,  reorganisiert  und  in  eine  Kranken-, 
Invaliden-  und  Unterstützungscasse  umgewandelt,  die  sehr  bald  zur  conser- 
vativen  Versicherungsgesellschaft  erstarrte.  Nach  Aufhebung  des  Socialisten- 
gesetzes  erstand  neben  dem  Senefelder-Bund  ein  gewerkschaftlicher  Central- 
verband deutscher  Lithographen,  der  Verein  der  Lithographen,  Steindrucker 
und  Berufsgenossen  Deutschlands.  Diese  beiden  Organisationen,  welche  ganz 
verschiedene  Zwecke  verfolgten,  marschierten  einige  Zeit  vollkommen  getrennt, 
aber  allmählich  regte  sich  unter  den  fortgeschritteneren  Elementen  der  Sene- 


Nach  der  Generalcommission  9,55.  Der  Verband  stützt  sich  auf  die  VeröffenU 
Hebungen  der  Berufsgenossenschaften. 
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felder  Unterstützungscasse  ein  starkes  Bedürfnis,  sich  in  die  Reihen  der  gewerk- 
schaftlichen Kämpfer  zu  stellen,  andererseits  machte  bei  den  Mitgliedern  des 
Centralverbandes  die  jugendliche  Kampfeslust  dem  abgeklärten  gewerkschaft- 
lichen Verständnis  Platz,  so  dass  die  beiden  Organisationen  sich  einen  ge- 
waltigen Schritt  näher  rückten.  1893  hat  der  Verein  der  Lithographen  die 
Reiseunterstützung  centralisiert.  Die  Einführung  der  Unterstützung  arbeits- 
loser Collegen  am  Ort  musste  aber  damals,  als  zur  Zeit  undurchführbar,  auf- 
geschoben werden,  und  obwohl  der  Beitrag  im  nächsten  Jahre  von  15  Pfg. 
auf  20  Pfg.  erhöht  wurde,  musste  der  Verband  auf  diesen  Unterstützungszweig 
verzichten  und  seine  Einführung  dem  Senefelder-Bund  überlassen.  Dieser  hat 
also  seit  1895  ausser  der  Kranken-,  Sterbe-,  Witwensterbe-,  Invaliden-,  Reise- 
unterstützung auch  die  Arbeitslosenunterstützung.  Doch  scheinen  die  Ausgaben 
für  letztere  ganz  minimal  gewesen  zu  sein,  was  sich  daraus  erklären  dürfte, 
dass  die  Anhänger  des  Bundes  sich  grösstenteils  in  gesicherten  Stellungen 
befinden  und  nur  höchst  selten  ihre  Arbeitsstätte  freiwillig  oder  gezwungen  ver- 
lassen. Bei  ca.  5000  Mitgliedern  wurden  von  1894  bis  1898  nur  9627  Mk. 
Arbeitslosenunterstützung  ausbezahlt. 

Die  Ueberzeugung,  dass  die  Arbeitslosenunterstützung  in  den  Händen  des 
Senefelder-Bundes  nicht  zur  Kampfeswaffe  werden  könnte,  machte  dem  Central- 
verband di^  Einführung  derselben  zur  dringenden  Pflicht.  Nachdem  an  ein- 
zelnen Orten  das  Experiment  der  Durchführung  der  Arbeitslosenunterstützung 
zu  günstigen  Resultaten  geführt  hatte,  entschloss  sich  die  Generalversammlung 
des  Vereins  der  Lithographen  im  Jahre  1898,  diesen  Unterstützungszweig  zu 
centralisieren  und  den  Beitrag  auf  wöchentlich  40  Pfg.  festzusetzen.  Die  da- 
mals beschlossenen  Unterstützungssätze  von  6 Mk.  wöchentlich  auf  3 Wochen 
nach  einem  halben  Jahre,  und  6 Mk.  auf  6 Wochen  nach  einem  Jahre  wurden 
schon  drei  Jahre  später  bei  einer  gleichzeitigen  Erhöhung  des  Beitrags  von 
40  Pfg.  auf  50  Pfg.  ganz  beträchtlich  gesteigert.  Nach  einem  halben  Jahre 
erhalten  jetzt  Arbeitslose  am  Ort  9 Mk.  wöchentlich  auf  3 Wochen,  nach  einem 
Jahre  9 Mk.  auf  6 Wochen,  nach  drei  Jahren  12  Mk.  auf  6 Wochen.  Reisenden 
Arbeitslosen  werden  Kilometergelder  — 4 Pfg.  pro  Kilometer  — gezahlt,  deren 
Höchstbeträge  mit  der  oben  angegebenen  Scala  für  Arbeitslosenunterstützung 
übereinstimmen.  Die  Umzugsunterstützung,  welche  1898  36  Mk.  nicht  über- 
steigen durfte,  beträgt  jetzt  nach  einem  Jahre  der  Mitgliedschaft  54  Mk.,  nach 
drei  Jahren  60  Mk.  Gemassregelten  sollen  mindestens  zwei  Drittel  des  bisher 
verdienten  Lohnes  zu  teil  werden. 

In  den  zwei  letzten  Jahren  hat  der  Verband  24993,25  Mk.  für  die  Unter- 
stützung arbeitsloser  Collegen  verausgabt.  Trotz  dieser  verhältnismässig  sehr 
hohen  Leistungen  ist  das  Vermögen  seit  1898  von  5483,87  Mk.  auf  60  488,28  Mk. 
gestiegen.  Bei  einer  Mitgliederzahl  von  6156  entfallen  9,82  Mk.  auf  ein  Mit- 
glied. 36,34  % waren  nach  der  Statistik  der  Generalcommission  organisiert. 

Durch  seinen  wohldurchdachten  Unterstützungsaufbau  war  der  Verein 
der  Lithographen  von  einem  nur  ideellen  zu  einem  materiellen  Concurrenten 
des  Senefelder-Bundes  geworden,  und  der  Wunsch  nach  Vereinigung  beider 
Organisationen  wurde  zum  dringenden  Bedürfnis.  Allein  während  der  Ver- 
bandstag der  Lithographen  sich  1898  einstimmig  für  die  Verschmelzung  mit  dem 
Senefelder-Bund  erklärte,  lehnte  dieser  auf  seiner  Generalversammlung  dieselbe 
mit  einer  ziemlich  starken  Majorität  ab.  Ein  ausserordentlich  glücklicher 
Compromiss  wurde  endlich  darin  gefunden,  dass  sich  die  beiden  Vereine  ihrer 
verschiedenen  Tendenz  gemäss  in  die  Unterstützungsleistungen  teilen.  Der 
Senefelder-Bund  hat  die  Kranken-,  Sterbe-,  Witwen-  und  Invalidenunter- 
stützung beibehalten,  während  die  Kampfesunterstützungszweige : Reise-, 
Arbeitslosen-,  Strike-  und  Gemassregeltenunterstützung  dem  Centralverband 
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zugefallen  sind.  Somit  wären  denn  in  diesem  Jahre  die  leidigen  Streitigkeiten 
auf  eine  Weise  beigelegt,  die  überall  da  zum  guten  Beispiel  dienen  könnte,  wo 
alte  conservative  Unterstützungsvereine  und  moderne  Gewerkschaften  ihre 
Kraft  in  unproductiver  Concurrenz  zersplittern. 

Im  Verbände  der  deutschen  Metallarbeiter  wurde  die  Frage  der  Arbeits- 
losenunterstützung schon  1895  einer  eingehenden  Debatte  unterzogen,  obgleich 
noch  zwei  Jahre  vorher  die  österreichischen  Collegen  in  einem  Telegramm  ihre 
deutschen  Berufsgenossen  dringend  ermahnt  hatten,  den  Kampfesstandpunkt 
nicht  zu  verlassen  und  nicht,  wie  sie  mit  Bedauern  vernommen  hätten,  der 
Arbeitslosenunterstützung  so  viel  Beachtung  zu  schenken,  und  obgleich  ein 
hervorragender  Führer  des  Verbandes,  Martin  Segitz,  1893  sich  zu  dem  ver- 
zagten Ausspruch  hinreissen  liess : es  sei  „ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  dass 
das  ,was  die  Gesetzgebung  des  mächtigen  Deutchen  Reiches,  was  die  mit  allen 
Machtmitteln  ausgestattete  bürgerliche  Gesellschaft  nicht  zu  thun  im  stände 
ist,  von  einer  nur  mit  geringen  Mitteln  versehenen  Organisation  erreicht 
werden  kann.  Wenn  es  uns  gelänge,  durch  die  Organisation  eine  befriedigende 
Arbeitslosenunterstützung  einzuführen,  dann  hätten  wir  ein  gut  Stück  der 
socialen  Frage  gelöst.“ 

Diesmal  war  allerdings  noch  die  überwiegende  Majorität  der  Delegierten 
gegen  die  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges,  und  zwar  hauptsächlich 
in  der  Meinung,  dass  die  allzu  eingehende  Beschäftigung  mit  Unterstützungs- 
einrichtungen der  Gewerkschaft  ihren  Kampfescharakter  nehmen  würde.  Die 
Bedenken,  welche  1897  gegen  die  Unterstützung  Arbeitsloser  laut  wurden,  sind 
schon  grösstenteils  praktischer  Natur;  vor  allem  scheut  man  sich,  den  Mit- 
gliedern die  notwendige  Erhöhung  der  Beitragsleistung  aufzubürden,  und 
äussert  die  Befürchtung,  dass  die  Verbandscasse  nicht  im  stände  sein  werde, 
bei  grossen  Aussperrungen  oder  gar  während  einer  wirtschaftlichen  Krise  die 
Unzahl  der  Beschäftigungslosen  über  Wasser  zu  halten.  Natürlich  fehlte  es 
auch  nicht  an  Rednern,  welche  unserer  leistungsfähigen  Socialreform  durch  die 
verpönte  organisierte  Selbsthilfe  nicht  ins  Handwerk  pfuschen  wollten.  Das, 
was  für  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  sprach:  nämlich  die  Be- 
kämpfung der  Lohndrückerei  und  die  Erreichung  eines  stabilen  Mitglieder- 
bestandes durch  eine  Erhöhung  der  materiellen  Leistungen  der  Organisation, 
fand  wenig  Berücksichtigung,  und  schliesslich  wurde  dieselbe  mit  51  gegen  23 
Stimmen  für  diesmal  verworfen.  Aber  die  brennende  Frage  der  Einführung 
der  Arbeitslosenunterstützung  zierte  zum  Entsetzen  aller  Gegner  die  Tages- 
ordnung der  nächsten  Generalversammlung  aufs  neue.  Mit  überwiegender 
Majorität,  108  gegen  29  Stimmen,  wurde  die  Einführung  dieses  Unterstützungs- 
zweiges unter  jubelndem  Beifall  beschlossen.  Die  Debatten  auf  dieser  General- 
verammlung  sowie  im  Verbandsorgan  bieten  manches  Interessante.  Zunächst 
einmal  ist  durchweg  zu  beobachten,  dass  die  Gegner  der  gewerkschaftlichen 
Arbeitslosenunterstützung  den  Staat  oder  die  Gemeinde  mit  der  Sorge  für  die 
Arbeitslosen  betrauen,  während  die  weiterblickenden  Gewerkschafter  den 
Arbeiterorganisationen  diese  verantwortungsvolle  Pflicht  zuweisen  wollen  in  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  die  staatliche  und  communale  Arbeitslosenunter- 
stützung nicht  eine  unvorbereitete  Arbeiterschaft  überrumpeln  dürfe,  sondern 
dass  es  ihr  zukommen  werde,  schon  bestehende,  durch  die  Arbeiter  selbst 
geschaffene  Einrichtungen  zu  sanctionieren  und  zu  subventionieren.  „Das 
Krankencassengesetz  wäre  nicht  so  gut,  wenn  nicht  die  freien  Hilfscassen  der 
Arbeiter  vorher  gewesen  wären.“ 

Die  Anhänger  der  Arbeitslosenunterstützung  hoffen  durch  sie  einen  klaren 
Blick  über  den  Arbeitsmarkt  und  damit  über  die  ganze  Conjunctur  zu  gewinnen 
und  wollen  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  zur  materiellen  Pflicht  des  Ver- 
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bandes  machen,  indem  sie  gerade  durch  diese  eine  Verringerung  der  Zahl  der 
zu  unterstützenden  Arbeitslosen  erzielen  wollen.  Die  Gegner  scheinen  zum 
Teil  für  diese  tiefere  sociale  Bedeutung  der  Arbeitslosenunterstützung  wenig 
Verständnis  zu  haben.  So  wird  in  einem  Artikel  der  Metallarbeiterzeitung 
darüber  geklagt,  dass  man  über  Arbeitslosenunterstützung  jetzt  ebensoviel 
hören  müsse  wie  über  Naturheilkunde.  Ein  Delegierter  will  die  Nutzlosigkeit 
der  Arbeitslosenunterstützung  beweisen,  indem  er  ausführt:  „Erst  ein  Jahr 
Carenz,  dann  14  Tage  Lobndrücken  und  Strikebrechen,  dann  7 Wochen  lang 
6Mk.,  dann  wieder  Lohndrücken  und  Strikebrechen.“  Sieht  man  sich  diejenigen 
etwas  näher  an,  die  aus  principiellen  Gründen  gegen  die  Einführung  der 
Arbeitslosenunterstützung  wettern,  so  entdeckt  man  manchmal,  dass  sie 
wenigstens  so  consequent  sind,  im  Grunde  genommen  jede  materielle  Unter- 
stützung durch  den  Verband  zu  verwerfen.  Einer  versteigt  sich  sogar  so 
weit,  eine  Versicherung  für  den  Hund  vorzuschlagen,  auf  den  der  Verband 
demnächst  kommen  werde. 

Entschieden  gewichtiger  sind  die  praktischen  Gesichtspunkte,  welche 
manche  Mitglieder  gegen  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  etwas 
skeptisch  stimmen.  Der  Metallarbeiterverband  ist  bekanntlich  ein  Indusitrie- 
verband,  d.  h.  er  vereinigt  in  sich  die  Arbeiter  vieler  Branchen,  die  unter  den 
denkbar  verschiedensten  Arbeitsbedingungen  beschäftigt  sind.  Viele  Mitglieder 
haben  als  Saisonarbeiter  unter  äusserst  langer  und  fast  regelmässig  wieder- 
kehrender Arbeitslosigkeit  zu  leiden,  während  andere,  und  zwar  vor  allem 
an  kleineren  Orten,  feste  Anstellungen  gefunden  haben.  Zu  letzteren  gehören 
z.  B.  die  Arbeiter  im  Eisenwerk  Lauchhammer,  welche  bei  schlechter  Con- 
junctur  unter  reducierter  Arbeitszeit  fortbeschäftigp;  werden.  Diese  fühlten 
sich  natürlich  durch  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  stark  über- 
vorteilt. Ein  weiterer  Conflict  besteht,  wie  ja  sehr  erklärlich,  zwischen  den 
mehr  verdienenden  Collegen  in  den  grossen  Städten,  welche  sehr  häufig  arbeits- 
los sind,  und  zwischen  den  in  der  Provinz  beschäftigten,  die  bei  ziemlich  an- 
dauernder Arbeitsgelegenheit  infolge  ihrer  niedrigen  Löhne  nur  sehr  minimale 
Beiträge  entrichten  können.  Auf  welche  Weise  der  Metallarbeiterverband 
im  Laufe  seiner  Entwickelung  den  gerechten  Ausgleich  dieser  Gegensätze 
finden  wird,  muss  abgewartet  werden;  jedenfalls  dürfte  eine  Scalisierung  nach 
dem  Vorbilde  der  Porcellanarbeiter  und  anderer  gerade  für  Industrieverbände 
sehr  empfehlenswert  sein. 

Im  Juli  1900  trat  die  Arbeitslosenunterstützung  in  Kraft.  Bei  einem 
Beitrag  von  30  Pfg.  für  männliche  und  10  Pfg.  für  weibliche  Mitgileder  beträgt 
sie  nach  Ablauf  der  ersten  Woche  der  Arbeitslosigkeit  jeweils  auf  höchstens 
42  Tage  im  Jahre: 

für  männliche,  für  weibliche  Mitglieder 


nach 

1 Jahre 

6 Mk. 

3,00  Mk. 

2 Jahren 

1 „ 

3,50  „ 

V 

3 „ 

8 „ 

4,00  „ 

4 „ 

9 „ 

4,50  „ 

5 ,, 

10  „ 

5,00  „ 

Wenn  man  sich  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  einen  Schluss 
erlauben  darf,  so  wird  der  Deutsche  Metallarbeiterverband  in  Zukunft  die 
grössten  Opfer  für  seine  Arbeitslosen  zu  bringen  haben.  Von  Juli  bis  Schluss 
1900  wurden  schon  50  577  Mk.  (davon  allein  für  Berlin  ca.  16000  Mk.)  für 
Arbeitslosenunterstützung  ausgegeben,  bei  einer  Mitgliederzahl  von  loi  153. 
Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  allein  die  Ortsverwaltung  Berlin,  welche 
im  vorigen  Jahre  ein  Fünftel  der  gesamten  Mitgliedschaft  umfasste  und  ein 
Drittel  der  Unkosten  für  Arbeitslosenunterstützung  zu  tragen  hatte,  in  den 
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zwei  ersten  Quartalen  dieses  Jahres  47432  Mk.  für  diesen  Zweck  ausgeben 
musste,  so  dürfte  man  nicht  fehigehen,  wenn  man  die  Gesamtkosten  der  Arbeits- 
losenunterstützung für  1901  im  Voranschlag  auf  mehr  als  250  000  Mk.  berechnet. 
Fast  16%^®)  der  Metallarbeiter  dürften  jetzt  der  Organisation  angehören. 
Dieselbe  verfügte  Ende  1900  über  ein  Vermögen  von  570  602,71  Mk.,  also  pro 
Kopf  5,60  Mk. 

Entspricht  die  Arbeitslosenunterstützung  den  an  sie  gestellten  An- 
forderungen, indem  sie  die  Mitglieder  an  die  Gewerkschaft  fesselt  und  zu 
regelmässigem  Einzahlen  der  Beiträge  nötigt,  so  werden  der  Verbandscasse 
dadurch  erhebliche  Verluste  erspart.  Im  Verlaufe  des  Jahres  1896  restierte  jedes 
Mitglied  mit  durchschnittlich  15  Beitragswochen,  was  für  die  Hauptcasse  einen 
Ausfall  von  98  853,60  Mk.  bedeutete. 

Nachdem  die  stärkste  Gewerkschaftsorganisation  Deutschlands  selbst 
angesichts  der  herannahenden  Krise  unerschrocken  die  Einführung  der  Arbeits- 
losenunterstützung gew'agt  hat,  kann  die  Nachfolge  unserer  übrigen  Berufs- 
organisationen nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Denn,  was  1893  unerreichbar 
schien  — die  Durchführung  einer  befriedigenden  Unterstützung  der  Arbeits- 
losen — unsere  deutschen  Gewerkschaften  können  und  müssen  es  allmählich 
zur  That  machen.  Sie  sind  thatsächlich  dazu  berufen,  durch  die  Arbeitslosen- 
unterstützung ein  gutes  Stück  der  socialen  Frage  zu  lösen. 

In  den  letzten  Jahren  — 1898  und  1899  — haben  ausser  den  Handlungs- 
gehilfen und  den  Graveuren  auch  noch  die  Buchdruckerhilfsarbeiter  und  -arbeite- 
rinnen  die  Arbeitslosenunterstützung  eingeführt.  Letztere  können,  wie  bekannt, 
im  Centralverband  der  deutschen  Buchdrucker  keine  Aufnahme  finden  und  bilden 
daher  eine  eigene  Organisation,  die  Ende  1900  1029  männliche  und  831  weibliche 
Mitglieder  zählte.  Dass  dieser  verhältnismässig  schwache  Verband  bei  Ein- 
führung neuer  Unterstützungszweige  die  grösste  Vorsicht  walten  lassen  musste, 
ist  selbstverständlich.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  die  Buchdruckereihilfs- 
arbeiter von  den  vielen  Unterstützungszweigen  des  Centralverbandes  ihrer 
gelernten  Collegen  vor  allem  die  Arbeitslosen-  und  Gemassregeltenunterstützung 
zur  Durchführung  gebracht  haben.  Bei  einem  Beitrag  von  15  Pfg.  erhalten 
Arbeitslose  nach  einjähriger  Mitgliedschaft  täglich  50  Pfg.,  Gemassregelte 
täglich  I Mk.  bis  zu  10  Wochen.  Dazu  werden  noch  Zuschüsse  von  den  Filial- 
cassen  geleistet,  die  in  Berlin  für  männliche  Mitglieder  nach  einem  Jahre 
2 Mk.,  nach  zwei  Jahren  3Mk.,  nach  fünf  Jahren  5 Mk.,  für  weibliche  i Mk. 
betragen.  Bis  Ende  1900  wurden  für  Arbeitslosenunterstützung  aus  der  Haupt- 
casse 1370  Mk.  gezahlt. 

Mitte  Juli  1901  hat  der  Centralverband  der  Formstecher,  eine  Organi- 
sation, welche  mit  380  Mitgliedern  ca.  65  % der  Beschäftigten  umfasst,  den 
weiteren  Ausbau  seiner  Unterstützungseinrichtungen  und  die  Einführung  der 
Arbeitslosenunterstützung  beschlossen.  Die  definitive  Annahme  der  letzteren 
soll  allerdings  noch  von  einer  Urabstimmung  abhängig  gemacht  werden.  Trotz 
der  16  wöchigen  Massenaussperrung  von  1899  bis  1900  hat  sich  diese  tapfere 
Organisation,  deren  Casse  durch  den  langwierigen  Kampf  fast  ganz  erschöpft 
war,  schon  wieder  zu  einem  Vermögen  von  5045  Mk.  auf  geschwungen. 

Auch  die  deutschen  Mühlenarbeiter,  welche  auf  ihrem  Verbandstage  von 
1898  die  Reiseunterstützung  einer  gründlichen  Reform  unterzogen  und  den 
Beitrag  auf  20  Pfg.  erhöhten,  haben  sich  jetzt  für  die  Einführung  der  Arbeits- 
losenunterstützung entschieden.  Vor  drei  Jahren  lehnten  sie  dieselbe  in  Er- 
mangelung von  statistischem  Material  noch  ab.  Aber  die  Unterstützung  der 
Arbeitslosen  am  Ort  ist  gerade  für  diesen  Beruf  so  dringend  notwendig,  dass 


Nach  den  Angaben  der  Generalcommission  30,97  %. 


3 


34 


sie,  obwohl  die  geplanten  statistischen  Erhebungen  nicht  angestellt  werden 
konnten,  diesmal  mit  grosser  Majorität  angenommen  wurde.  Einmal  geschah 
dies,  um  denjenigen  Collegen  greifbare  Vorteile  zu  bieten,  welche  bisher  dem 
Mühlenarbeiterverband  wegen  seiner  niedrigen  Leistungen  fern  blieben  und 
sich  vielfach  dem  Fabrik-,  Land-  und  Hilfsarbeiterverband  anschlossen.  Ausser- 
dem gehört  das  Reisen  bei  den  Müllern  zu  den  Seltenheiten,  so  dass  die  Unter- 
stützung Arbeitsloser  am  Orte  nach  der  Meinung  des  Vorstandes  die  einzige 
Möglichkeit  bietet,  „gleiches  Recht  für  alle  zu  schaffen“.  Es  ist  sehr  be- 
zeichnend, dass  gerade  diese  Gewerkschaft,  welche  mit  verhältnismässig  sehr 
wenig  Strikes  zu  rechnen  hat,  ihr  Augenmerk  um  so  mehr  darauf  richtet,  die 
Arbeitslosen  durch  eine  angemessene  Hilfeleistung  von  der  Lohndrückerei 
zurückzuhalten.  Nach  achttägiger  Arbeitslosigkeit  erhalten  jetzt  Kranke, 
Reisende  und  Arbeitslose  am  Orte  nach  einjähriger  Mitgliedschaft  75  Pfg.  bis 
zum  Höchstbetrage  von  30  Mk.,  nach  zweijähriger  Mitgliedschaft  i M‘k.  bis  zu 
40  Mk.  und  nach  dreijähriger  Mitgliedschaft  1,20  bis  zu  48  Mk.  Der  Beitrag 
wurde  auf  40  Pfg.  pro  Woche  erhöht.  Jetzt  dürfte  die  Organisation  über 
2500  Mitglieder  zählen. 

Besondere  Berücksichtigung  muss  hier  noch  die  facultative  Arbeitslosen- 
unterstützung des  Schuhmacherverbandes  finden.  Diese  Einrichtung  und  die 
Stellung  der  organisierten  Arbeiter  zu  derselben  ist  deswegen  von  Bedeutung, 
weil  die  facultative  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges  fast  in  allen 
anderen  Gewerkschaften  im  Laufe  der  Zeit  ein-  oder  mehrmals  beantragt  wurde. 
Bei  den  Schuhmachern  scheinen  bereits  vor  1898  an  einigen  Orten  facultative 
Arbeitslosenunterstützungscassen  bestanden  zu  haben.  Dass  ein  dringendes 
Bedürfnis  zur  Centralisation  dieser  I.ocalcassen  vorhanden  war,  ist  daraus  zu 
ersehen,  dass  die  leistungsfähigsten  derselben  (Krankenzuschuss-  und  Arbeits- 
losenunterstützungscasse  in  Weissenfels)  sich  gezwungen  sah,  auch  abreisende 
Collegen  als  Mitglieder  zu  behalten,  um  sie  vor  dem  Verlust  ihrer  eingezahlten 
Beiträge  zu  bewahren.  Diese  instinctiven  Ansätze  zur  Centralisation  nahmen 
auf  dem  Verbandstag  von  1898  bewusste  Gestalt  an,  indem  die  Einführung 
einer  Verbandsarbeitslosenunterstützung  beantragt  wurde.  Die  mit  der  Durch- 
führung dieses  Unterstützungszweiges  verbundene  Beitragserhöhung  von  15  Pfg. 
scheint  die  Mehrheit  der  Collegen  vom  Obligatorium  der  Arbeitslosenunter- 
stützung zurückgeschreckt  zu  haben.  Während  die  Befürworter  desselben  in 
ihm  ein  Mjttel  zur  Beseitigung  der  unerspriesslichen  Mitgliederfluctuation 
sehen,  glauben  die  Gegner  derselben,  dass  die  Erhöhung  der  Beiträge  dem 
Verbände  einen  sehr  grossen  Mitgliederverlust  bringen  würde.  Ausserdem 
fürchten  sie  die  Schwierigkeit  der  Verwaltung  und  die  Undurchführbarkeit 
einer  sicheren  Controle.  Letzteres  hat  insofern  eine  gewisse  Berechtigung, 
als  ein  sehr  grosser  Teil  der  Schuhmacher  zu  den  Hausindustriellen  gehört  oder 
im  Nebenberuf  Landarbeit  verrichtet.  Auch  die  lange  Arbeitslosigkeit  der 
Fabrikschuster  würde  nach  der  Meinung  sehr  vieler  Verbandsmitglieder  die 
Gasse  sehr  stark  belasten  und  die  seltener  arbeitslosen  Schossarbeiter  benach- 
teiligen. Mit  starker  Majorität  wurde  die  obligatorische  Arbeitslosenunter- 
stützung verworfen,  und  man  einigte  sich  auf  die  Einführung  einer  centra- 
listisch-facultativen  Arbeitslosenunterstützungscasse,  welche  bei  einem  Wochen- 
beitrag von  IO  Pfg.  nach  13  Beitragswochen  und  8 Carenztagen  wöchentlich 
6 Mk.  bis  zu  40  Mk.  bietet.  Daran  wurde  noch  eine  Krankenzuschusscasse  mit 
zwei  Beitragsclassen  und  dementsprechend  abgestuften  Leistungen  angegliedert. 
Diese  Arbeitslosenunterstützungscasse  hat  es  mit  den  ihr  beigetretenen  localen 
Arbeitslosenunterstützimgscassen  zuammen  in  U/^  Jahren  auf  198  Mitglieder 
gebracht.  Somit  war  der  91.  Teil  der  organisierten  Collegen  gegen  Arbeitslosig- 
keit versichert.  In  derselben  Zeit  haben  der  Gasse  75  Mitglieder  den  Rücken 
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gekehrt.  Die  Gesamtausgaben  belaufen  sich  auf  ganze  199  Mlc.  Dass  eine 
nie  und  nimmer  möglich  sein  wird,  errungene  Lohnpositionen  festzuhalten, 
facultative  Unterstützung  der  Arbeitslosen  nur  Stückwerk  sein  kann,  dass  es 
indem  man  nur  einen  Teil  der  arbeitslosen  Verbandsmitglieder  durch  Unter- 
stützung vor  der  Lohndrückerei  bewahrt,  scheinen  die  Schuhmacher  selbst 
empfunden  zu  haben,  denn  der  letzte  Verbandstag  1900  hatte  sich  noch  einmal 
mit  dem  Obligatorium  der  Arbeitslosenunterstützung  zu  beschäftigen.  Und 
noch  einmal  wurde  dasselbe  abgelehnt,  aber  diesmal  nur  mit  einer  Stimme 
Majorität.  Auch  die  später  vorgenommene  Urabstimmung  brachte  keine  An- 
nahme des  neuen  Unterstützungszweiges,  dagegen  wurde  die  Carenzzeit  für  die 
facultative  Arbeitslosenunterstützungscasse  von  13  auf  52  Wochen  verlängert. 
Hoffentlich  wird  die  Ueberzeugung,  dass  die  facultative  Arbeitslosenunter- 
stützung nur  ein  Angstproduct  derjenigen  ist,  welche  zur  Frage  der  Arbeits- 
losenunterstützung weder  Ja  noch  Nein  sagen  wollen,  mehr  und  mehr  zunehmen. 
Vielleicht  wird  schon  die  nächste  Generalversammlung  die  centralistisch- 
obligatorische  Arbeitslosenunterstützung,  wenn  auch  mit  einer  schwachen 
Majorität,  annehmen,  und  nach  einigen  Jahren  wird  die  übergrosse  Mehrheit 
der  Verbandscollegen  sich  bei  der  neugeschaffenen  Einrichtung  sehr  wohl 
befinden. 
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V. 

Neueste  Yersuclie  zur  Einführung  der  Ärbeitslosen- 

Unterstützung. 

Gegner  der  Arbeitslosenunterstützung  pflegen  triumphierend  darauf  hin- 
zuweisen, dass  bei  den  kampffähigsten  deutschen  Gewerkschaften,  wie  den 
Maurern,  Malern,  Töpfern,  Zimmerleuten,  die  Arbeitslosenunterstützung  ent- 
weder gar  keinem  Verständnis  begegnet  ist  oder  im  besten  Falle  doch  nur  eine 
nicht  allzu  viel  versprechende  principielle  Sympathiekundgebung  hervorgerufen 
hat.  Wer  aber  die  Entwickelung  unserer  deutschen  Gewerkschaften  verfolgt, 
rauss  einen  gewaltigen  Schritt  nach  vorwärts  darin  sehen,  dass  seit  einiger  Zeit 
selbst  diejenigen  Organisationen  ihre  Aufmerksamkeit  der  Arbeitslosenunter- 
stützung zuwenden,  die  infolge  der  specifischen  Verhältnisse  ihres  Berufs,  nicht 
zum  wenigsten  infolge  der  Saisonarbeit,  bei  der  Einführung  dieses  Unter- 
stützungszweiges mit  den  allergrössten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten. 

Dass  eine  gründliche  Erörterung  der  Arbeitslosenunterstützung  rascher 
zu  deren  Einführung  führt,  als  es  den  Feinden  derselben  lieb  ist,  beweist  aber  am 
treffendsten  das  Beispiel  des  Industrieverbandes  der  deutschen  Holzarbeiter. 
Dieser  hat  sich  während  des  wirtschaftlichen  Aufschwunges  1898  bis  1900  ein- 
gehend mit  der  Frage  der  Arbeitslosenunterstützung  beschäftigt,  konnte  sich 
allerdings  bis  Ostern  d.  J.  nicht  zur  Einführung  dieses  Unterstützungszweige.s. 
entschliessen.  Verfolgt  man  die  Discussionen  im  Verbandsorgan  und  auf  der 
Generalversammlung  1900,  so  muss  es  direct  auffallen,  wie  vielfach  gerade  bei 
dieser  Arbeiterkategorie  die  Unterstützung  der  Arbeitslosen,  als  unvereinbar  mit 
den  Principien  des  reinen  Classenkampfes,  verworfen  wurde.  Manche  Mitglieder 
des  Verbandes  schienen  in  derselben  eine  verabscheuungswürdige  Wohlthätigkeit 
zu  erblicken.  Vor  allem  aber  wollten  sie  nicht  die  Hand  dazu  bieten,  für  den 
Capitalismus  die  Reservearmee  zu  erhalten.  Ging  man  jedoch  diesen  scheinbar 
principiellen  Einwänden  auf  den  Grund,  so  entdeckte  man,  dass  die  grosse 
Gegnerschaft  auf  thatsächlich  vorhandene  materielle  Schwierigkeiten  zurück- 
zuführen war.  Sie  waren  jedoch  nicht  unüberwindlich,  und  durch  ihre  Be- 
seitigung ist  die  Lösung  des  schwersten  Problems,  das  der  Arbeiterschaft  auf 
diesem  Gebiete  vorliegt,  angebahnt.  Es  wurden  1900  bei  einer  Beitrags- 
erhöhung von  10  Pfg.  folgende  Unterstützungssätze  vorgesehen:  wöchentlich 
6 Mk.  nach  einem  Jahre  bis  zu  36  Mk.,  nach  zwei  Jahren  bis  zu  42  Mk.,  nach 
drei  Jahren  bis  zu  48  Mk.,  nach  vier  Jahren  bis  zu  60  Mk.  Somit  hätte  also 
die  Höchstdauer  der  Unterstützung  nur  10  Wochen  betragen.  Zieht  man 
in  Betracht,  dass  ein  ziemlich  grosser  Teil  der  Holzarbeiter  Saisonarbeit  ver- 
richten muss  und  infolgedessen  im  Winter  von  monatelanger  Arbeitslosigkeit 
getroffen  wird,  so  wird  es  verständlich,  dass  manchen  Mitgliedern  diese  Leistung 
u'ngenügend  erschien.  Der  Holzarbeiterverband  vereinigt  aber  nicht  nur  Saison- 
arbeiter und  dauernd  Beschäftigte  in  sich,  ihm  gehören  auch  Berufszweige  mit  den 
denkbar  verschiedensten  Arbeitsbedingungen  an.  Neben  den  verhältnismässig 
gut  entlohnten  Möbeltischlern  finden  wir  z.  B.  die  trostlos  ausgebeuteten  Korb- 
macher, Holzschnitzer  u.  a.  m.  Um  allen  diesen  Lohnverschiedenheiten  gerecht 
zu  werden,  wurde  von  vielen  Seiten  die  facultative  Arbeitslosenunterstützung 
beantragt.  Der  altbekannte  Gegensatz  zwischen  den  Grossstädten  und  kleineren 
Orten  spielte  in  den  einschlägigen  Debatten  eine  gewaltige  Rolle:  die  ziemlich 
sicher  gestellten,  aber  schlecht  bezahlten  Verbandsmitglieder  der  Provinzstädte 
wollten  die  Arbeitslosen  in  den  Grossstädten  nicht  über  Wasser  halten,  obgleich 
sie  es  doch  gerade  sind,  die  bei  mangelnder  Arbeitsgelegenheit  den  Industrie- 
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centren  Zuströmen.  Wollten  diese  Arbeitskräfte  nach  einigen  Tagen  des  Elends 
und  des  erfolglosen  Arbeitsuchens  etwa  als  Lohndrücker  und  Strikebrecher 
in  ihre  Heimat  wieder  zurückkehren?  Treffend  verglich  ein  Artikel  der  Holz- 
arbeiterzeitung diese  Kurzsichtigen  mit  den  Agrariern,  welche  die  überflüssigen 
Arbeitskräfte  aus  der  Grossstadt  wieder  per  Schub  nach  ihrem  „Kaff“  zurück- 
befördern wollen.  Mit  einer  localen  Arbeitslosenunterstützung  für  grosse  Zahl- 
stellen, wie  sie  von  manchen  Seiten  gewünscht  wurde  und  wie  sie  in  einzelnen 
mittleren  Städten,  wie  z.  B.  Hannover  und  Lübeck,  schon  seit  längerer  Zeit 
bestanden  hatte,  wäre  man  allerdings  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen.  Was 
not  that,  war  ein  durchdachtes  scalisiertes  Unterstützungssystem,  das,  wenngleich 
nicht  jedem  einzelnen,  so  doch  wenigstens  jeder  dem  Verband  angehörenden 
Branche  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  gerecht  geworden  wäre.  Statistisches 
Material  hierzu  boten  zwei  am  15.  Februar  und  16.  August  1901  vorgenommene 
Arbeitslosenzählungen,  welche  sich  über  52  703  resp.  48  685  Mitglieder  er- 
streckten. Dieselben  ergaben  2651  Arbeitslose,  gleich  5 %,  resp.  1388  Arbeits- 
lose, gleich  2,8  ; auf  jedes  Mitglied  entfielen  somit  28  resp.  20  arbeitslose 

Wochentage. 

Trotz  dieser  immerhin  erheblichen  Arbeitslosenziffer  und  trotz  der  nieder- 
drückenden Conjunctur  hat  v/ider  alles  Erwarten  eine  Urabstimmung  im  Holz- 
arbeiterverband im  März  1902  zu  gunsten  der  Arbeitslosenunterstützung  ent- 
schieden — allerdings  nur  mit  24  907  gegen  24  037  Stimmen  — , und  der  darauf 
folgende  Verbandstag  hat  die  Unterstützungssätze,  leider  unter  Ablehnung  einer 
Beitragsscala,  auf  folgender  Grundlage  geregelt : An  Arbeitslose  wird  vom 
I.  April  1903  ab  an  insgesamt  36  Tagen  des  mit  dem  ersten  Unterstützungstagc 
beginnenden  Jahres  gezahlt  nach  einer  Mitgliedschaftsdauer  von 
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Der  Beitrag  wurde  von  20  Pfg.  auf  35  Pfg.  erhöht. 

Die  Heizer  und  Maschinisten,  welche  übrigens  bis  vor  kurzem  nur 
einen  Monatsbeitrag  von  40  Pfg.  (früher  sogar  nur  30  Pfg.)  zahlten,  wollten  sich 
ebenfalls  die  Mehrkosten  der  Unterstützung  Arbeitsloser  nicht  aufbürden  lassen, 
obgleich  dieselbe  in  verschiedenen  Zahlstellen  dieses  Verbandes  durchgeführt 
war,  z.  B.  in  Berlin,  Köpenick  und  Luckenwalde.  Erstere  Filiale  erhob  einen 
Extrabeitrag  von  wöchentlich  25  Pfg.  und  bezahlte  nach  zwei  Jahren  der  Mit- 
gliedschaft vom  15.  Tage  ab  7 Mk.,  nach  drei  Jahren  8 Mk.,  nach  vier  Jahren 
9 Mk.  und  nach  fünf  Jahren  10  Mk.  Arbeitslosenunterstützung  bis  zu  sechs 
Wochen.  Jetzt  lässt  sich  der  Verband  nicht  länger  von  einzelnen  seiner  Filialen 
beschämen.  Auf  der  Generalversammlung  zu  Magdeburg  am  30. — 31.  März 
1902  wurde  bei  einer  Erhöhung  des  bisherigen  Beitrags  von  40  Pfg.  pro  Monat 
auf  20  Pfg.  pro  Woche  die  Arbeitslosenunterstützung  vom  i.  Juli  1902  ab  ein- 
geführt. Die  Unterstützung  wird  vom  14.  Tage  der  Arbeitslosigkeit  an  gezahlt 
und  beträgt  bei  einer  Mitgliedschaft  von 

52  Wochen  (i  Jahr)  7 Mk.  pro  Woche 
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und  zwar  auf  die  Dauer  von  höchstens  6 Wochen. 

1901  hat  auch  der  Verbandstag  der  Bäcker  — und  zwar  zum  dritten  Male — 
die  Frage  der  Arbeitslosenunterstützung  zum  Gegenstand  seiner  Beratungen 
gemacht.  Durch  die  Concurrenz  der  teilweise  recht  leistungsfähigen  Christ- 
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liehen  Gewerkschaften  sahen  sich  diese  Arbeiter  fast  gezwungen,  ihren  Mit- 
gliedern auch  materielle  Vorteile  zu  bieten.  Für  die  Arbeitslosenunterstützung 
sprachen  die  guten  Erfahrungen,  welche  einzelne  süddeutsche  Filialen,  so  vor 
allem  München,  mit  deren  Durchführung  gemacht  hatten.  Der  Münchener 
Strike  wurde  durch  die  starken  Reserven  des  Arbeitslosenunterstützungsfonds 
gewaltig  gefördert  und  wäre  ohne  diesen  vielleicht  verloren  gegangen.  Auch 
die  Anstellung  bezahlter  Beamten  haben  die  dortigen  Bäcker  ihrer  Arbeitslosen- 
casse  zu  verdanken.  Allem  Anscheine  nach  standen  der  Centralisierung  der 
Arbeitslosenunterstützung  über  den  ganzen  Verband  keine  grossen  Schwierig- 
keiten im  Wege.  Die  Reichsstatistik  von  1895  ermittelte,  dass  durchschnittlich 
6,68%  der  Bäcker  arbeitslos  waren;  die  Verbandsstatistik  kam  zu  günstigeren 
Resultaten;  sie  stellte  5,6%  fest;  dazu  kamen  1,63%  Kranke. 

Ausserordentlich  befremden  muss  es,  dass  die  in  Consumbetrieben  an- 
gestellten  300  Bäcker  in  ihrer  grossen  Mehrheit  sich  gegen  die  Unterstützung 
der  Arbeitslosen  aussprachen,  weil  sie  in  ihren  sicheren  Stellungen  keine  Arbeits- 
losigkeit riskieren  müssen.  Es  wurde  geradezu  befürchtet,  dass  die  Consum- 
bäcker  aus  dem  Verband  austreten  und  eine  Sondergewerkschaft  ohne  Arbeits- 
losenunterstützung gründen  könnten.  Und  doch  wären  gerade  diese,  fast  durch- 
weg recht  gut  gestellten  Arbeiter  am  ehesten  dazu  berufen  gewesen,  ihren  aus- 
gebeuteten  Collegen  durch  Unterstützungen  unter  die  Arme  zu  greifen. 

Das  Resultat  der  langen  Debatten  des  Verbandstages  bestand  darin,  dass 
die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  einer  Urabstimmung  unterbreitet 
wurde.  Die  Eigentümlichkeit  des  Berufes  machte  die  Annahme  derselben 
mindestens  sehr  zweifelhaft.  Eine  gegnerische  Haltung  der  Majorität  der  Mit- 
glieder Hessen  die  sehr  verschiedenen  Lohn-  und  Arbeitsverhältnisse  im  Norden 
und  im  Süden  Deutschlands  erwarten.  (In  Süddeutschland  herrscht  vielfach  noch 
Kost  und  Logis  vor,  und  es  werden  daher  nur  Löhne  von  3 bis  4 Mk.  wöchent- 
lich gezahlt.)  Dazu  kam  aber  noch  die  nicht  ganz  unbegründete  Befürchtung, 
dass  die  herannahende  wirtschaftliche  Krise  den  Beruf  mit  Arbeitskräften  aus 
anderen  Branchen  überschwemmen  würde.  Nichtsdestoweniger  sind  auch  die 
Bäcker  durch  Annahme  der  Arbeitslosenunterstützung  dem  guten  Beispiele  der 
Mühlenarbeiter  gefolgt.  Sie  gewähren  vom  i.  Januar  ab  bei  einem  Beitrag  von 
40  Pfg.  (früher  30  Pfg.) 

nach  ijähriger  Mitgliedschaft  i, — Mk.  pro  Tag 

» 3 jj  1,20  ,,  ,,  ,, 

>>  5 1,50  ,,  ,,  ,, 

auf  höchstens  6 Wochen  im  Jahr. 

Die  Bestrebungen  der  Maler  auf  Einführung  der  Arbeitslosenunter- 
stützung sind  bis  jetzt  leider  weniger  erfolgreich  gewesen.  Sie  haben 
allerdings  auch  fast  die  höchste  Arbeitslosenziffer  nachzuweisen.  Nach 
der  Reichsstatistik  1895  waren  im  Winter  25  %,  hach  der  Verbands- 
statistik 1890  72  %,  1896  75  %,  1897  76  %,  1899  75  % arbeitslos.  Die  Ein- 
führung der  Arbeitslosenunterstützung  würde  pro  Mitglied  eine  Belastung  von 
mindestens  15  Mk.  bedeuten,  es  wurde  deswegen  auch  bei  Beantragung  der- 
selben mit  einem  Beitrag  von  i Mk.  für  30  Sommerwochen  und  20  Pfg.  für  22 
Winterwochen  gerechnet.  In  Aussicht  genommen  war,  nach  einem  Jahre 
Carenz,  vom  ersten  Tage  der  Arbeitslosigkeit  an  täglich  i Mk.  bis  zu  36  Mk., 
nach  zwei  Jahren  eine  Unterstützung  im  Höchstbetrage  von  42  Mk.,  nach  drei 
Jahren  bis  zu  45  Mk.  und  nach  vier  Jahren  bis  zu  60  Mk.  zu  zahlen.  Aber  sowohl 
der  Verbandstag  1898,  als  auch  der  von  1900  lehnte  die  Arbeitslosenunterstützung 
ab,  obgleich  letzterer  seiner  principiellen  Sympathie  für  diesen  Unterstützungs- 
zweig durch  eine  Resolution  Ausdruck  gab.  Dagegen  wurde  mit  einer  Beitrags- 
erhöhung auf  35  Pfg.  für  30  Sommerwochen  und  15  Pfg.  für  20  Winterwochen 
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die  Einführung  des  Krankenzuschusses  verbunden.  Dieser  Unterstützungszweig 
hat  sich  bisher  als  ein  recht  gutes  Bindemittel  erwiesen,  und  in  seiner  erfolg- 
reichen Durchführung  sowie  in  der  successiven  Erhöhung  der  Beiträge  dürfte 
eine  wohlüberlegte  Anbahnung  der  Arbeitslosenunterstützung  zu  erblicken  sein. 

Principiell  erklärte  sich  auch  1901  die  Generalversammlung  der  Zimmer- 
leute  mit  76  gegen  12  Stimmen  für  die  Arbeitslosenunterstützung,  doch  sollte 
die  Einführung  derselben  von  einer  im  August  dieses  Jahres  vorzunehmenden 
Urabstimmung  abhängig  gemacht  werden.  Im  Falle  der  Annahme  wurde  für 
die  erste  und  zweite  Lohnclasse,  welche  bisher  im  Sommer  einen  Beitrag  von 
20  Pfg.  resp.  25  Pfg.  für  den  Verband  leisten  mussten,  eine  Beitragserhöhung 
um  20  Pfg.  für  Sommer  und  Winter  vorgesehen.  Demnach  würde  der  Beitrag 
für  die  erste  Classe  im  Sommer  40  Pfg.,  für  die  zweite  45  Pfg.,  im  Winter  für 
beide  35  Pfg.  betragen.  Die  Steuer  der  dritten  und  vierten  Classe  sollte  um 
25  Pfg.  erhöht  werden,  so  dass  55  Pfg.  resp.  60  Pfg.  im  Sommer,  40  Pfg.  im 
Winter  gezahlt  werden  müssten.  Dafür  waren  projectiert;  nach  einem  Jahre 
Carenzzeit  und  zwölf  Wartetagen  auf  6 Wochen  75  Pfg.  resp.  i Mk.  pro  Tag. 
Wie  sehr  den  Zimmerleuten  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  am 
Herzen  liegt,  lässt  sich  am  besten  daraus  ersehen,  dass  einzelne  grosse  Städte 
dieselbe  bereits  unerschrocken  gewagt  haben.  Dass  aber  trotz  des  allgemeinen 
Verständnisses  für  die  Notwendigkeit  dieser  Unterstützung  die  im  August  1901 
vorgenommene  Urabstimmung  die  Einführung  derselben  mit  8183  gegen  3577 
Stimmen  bei  sehr  schwacher  Beteiligung  ablehnte,  dürfte  wohl  hauptsächlich 
auf  die  grosse  Abneigung  der  Mitglieder  gegen  die  notwendige  Beitragserhöhung 
zurückzuführen  sein.  Ausserdem  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  dass 
die  Urabstimmung  die  Mitglieder  im  Sommer,  d.  h.  zu  einer  Zeit  des  geschäft- 
lichen Hochganges,  vor  die  Entscheidung  über  die  Einführung  der  Arbeitslosen- 
unterstützung stellte.  Unter  dem  niederschmetternden  Eindruck  der  Massen- 
arbeitslosigkeit im  Winter  hätte  vielleicht  auch  die  geforderte  Mehrleistung 
die  Mitglieder  nicht  davor  abschrecken  können,  ihre  principielle  Zustimmung 
zur  That  werden  zu  lassen. 

Eine  Verbandsstatistik  der  Töpfer  für  das  Jahr  1900,  an  der  sich  leider 
nur  der  vierte  Teil  der  organisierten  Collegen  beteiligte,  ergab  eine  Durch- 
schnittsarbeitslosigkeit von  32Y2  Tagen  auf  jeden'  Befragten.  Trotz  dieses 
durchaus  nicht  zur  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  ermutigenden 
Resultates  hat  1901  die  Generalversammlung  dieser  Gewerkschaft  beschlossen, 
weiteres  Material  zu  sammeln  und  die  Beantwortung  der  folgenschweren  Frage 
auch  einer  Urabstimmung  vorzulegen.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die 
Töpfer  ausserordentlich  gut  organisiert  sind  — 57  % der  Beschäftigten  gehören 
nach  der  Angabe  der  Verbandsleitung  dem  Verbände  an  — , so  kann  man  bei 
diesem  Beruf  doppelt  viel  von  der  Unterstützung  der  Arbeitslosen  für  die  Auf- 
rechterhaltung des  Lohntarifs  erwarten.  Auch  der  thatsächlich  vorhandene 
Gegensatz  zwischen  den  Werkstubenarbeitern,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
beschäftigt  werden,  und  den  im  hohen  Masse  der  Saisonarbeit  unterworfenen 
Ofensetzern  wird  die  praktische  Durchführung  der  Unterstützung  nicht  hindern 
können.  Obgleich  die  Ofensetzer  naturgemäss  für  die  Erhaltung  ihrer  arbeits- 
losen Collegen  zu  ziemlich  schweren  Opfern  genötigt  sein  werden,  sind  auch  sie 
principielle  Anhänger  der  Arbeitslosenunterstützung. 

Sehr  lehrreich  ist  die  Stellung  der  zweitgrössten  Gewerkschaft,  des 
Centralverbandes  der  deutschen  Maurer,  zur  Einführung  der  Arbeitslosen- 
unterstützung. Wie  sehr  die  Maurer  unter  der  Saisonarbeit  zu  leiden  haben, 
ist  allgemein  bekannt.  Lange,  oft  sehr  lange  Arbeitslosigkeit  im  Winter  ist  für 
sie  zur  Regelmässigkeit  geworden.  Mehr  als  alle  Erörterungen  sprechen  dafür 
die  Zahlen  der  letzten  Reichsstatistik.  Von  280000  Beschäftigten  waren  im 
Juni  5930  arbeitslos  und  zwar  3887  über  7 Tage.  Dagegen  wurden  im  December 
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77  052  Arbeitslose  gezählt,  und  zwar  mussten  12770  2 bis  4 Wochen,  12810 
4 bis  13  Wochen  und  17044  mehr  als  13  Wochen  hindurch  aussetzen.  Die  Ver- 
bandsstatistik, welche  sich  übrigens  auf  45  % der  organisierten,  gleich  12Y2  % 
der  beschäftigten  Maurer  erstreckt,  ermittelte  im  Winter  1899  bis  1900 
31  231  Arbeitslose  mit  i 141  272  Tagen  der  Arbeitslosigkeit,  gleich  36Y2  Tage 
pro  Kopf  Soweit  ein  Rückschluss  auf  die  Arbeitslosigkeit  derjenigen  Verbands- 
mitglieder, welche  an  der  Statistik  nicht  beteiligt  waren,  möglich  ist,  müsste  der 
Verband  für  2 536 160  Tage  der  Arbeitslosigkeit  aufkomnien.  Bringt  man 
davon  zunächst  die  Durchschnittszahl  derjenigen,  welche  während  des  Winters 
andere  Beschäftigung  finden,  in  Abzug,  zieht  man  ferner  7 Wartetage  in  Be- 
tracht, so  hätte  die  Verbandscasse  immer  noch  i 565  892  Mk.  zu  zahlen.  In 
Aussicht  genommen  ist  dabei  eine  wöchentliche  Unterstützung  von  9 Mk.  bis 
zum  Höchstbetrage  von  27  Mk. ; nicht  gerechnet  sind  die  Verwaltungskosten, 
sowie  andere  notwendige  Ausgaben.  Allerdings  ist  in  der  Berechnung  des 
Verbandes  die  einjährige  Carenzzeit  nicht  berücksichtigt  worden,  welche  doch 
allem  Anscheine  nach  von  den  Befürwortern  der  Arbeitslosenunterstützung 
vorgesehen  werden  dürfte.  Zur  Deckung  der  Mehrkosten  der  Arbeitslosenunter- 
stützung müsste  sich  jedes  Mitglied  einer  Beitragsleistung  von  30,50  Mk. 
jährlich,  also  ca.  59  Pfg.  wöchentlich,  unterziehen;  mit  dem  bisherigen  V-er- 
bandsbeitrag  zusammen  würde  sich  demnach  der  Beitrag  auf  rund  90  Pfg. 
erhöhen,  und  wenn,  wie  von  mancher  Seite  gewünscht  wurde,  zwei  Beitrags- 
classen  mit  9 Mk.  resp.  6 Mk.  Unterstützung  wöchentlich  eingerichtet  würden, 
so  müssten  zu  der  ersten  1,30  Mk.,  zu  der  zweiten  0,60  Mk.  gesteuert  werden. 
In  Erwägung  gezogen  wurde  auch,  die  Arbeitslosenunterstützung  nur  für  die  acht 
Monate  der  eigentlichen  Bausaison  durchzuführen,  aber  auch  dann  wäre  eine 
Mehrausgabe  von  i 102  500  Mk.  und  eine  durchschnittliche  Beitragsleistung 
von  34V2  Mk.,  d.  h.  also  73  Pfg.  pro  Woche,  unvermeidlich.  Zu  dieser  un- 
geheuren Belastung  käme  aber  noch  die  Schwierigkeit  der  Controle  der  Arbeits- 
losen, welche  daher  rührt,  dass  45  % der  Maurer  nicht  in  ihrem  Wohnorte 
beschäftigt  sind.  Der  amtlichen  Statistik  zufolge  gingen  selbst  im  Sommer 
70010  Maurer  ausser  ihrer  Berufsthätigkeit  einer  Nebenbeschäftigung  nach 
(65000  waren  in  der  Landwirtschaft  beschäftigt).  Auch  die  Krankencasse 
hat  diese  Schwierigkeiten  der  Controle  schon  sehr  teuer  bezahlen  müssen  und 
sah  sich  sogar  genötigt,  Einzelmitglieder  auszuschliessen.  Agesichts  dieser 
erschwerenden  Umstände  musste  sich  der  Verbandstag  1901  damit  begnügen, 
durch  eine  Resolution  seine  Sympathie  für  die  Arbeitslosenunterstützung  zu 
bekunden.  Dieselbe  besagt,  dass  die  Arbeitslosenunterstützung  das  geeignetste 
Mittel  zur  Festigung  des  Mitgliederstandes  und  nächst  der  Strikeunterstützung 
die  beste  Waffe  zur  Aufrechterhaltung  des  errungenen  Lohntarifs  sei,  dass  man 
aber  auf  Grund  der  statistischen  Erhebungen  bis  auf  weiteres  von  einer  Ein- 
führung absehen  und  sich  jede  Erörterung  dieses  Problems  versagen  müsse. 
Als  Bindemittel  der  Mitglieder  wurde  eine  Sterbecasse  begründet  und  gegen 
die  furchtbarsten  Folgen  der  Arbeitslosigkeit  die  Einrichtung  einer  Unter- 
stützung in  Notfällen  der  Verbandsleitung  zur  Vorbereitung  überwiesen.  Es 
ist  sehr  bedauerlich,  dass  die  Maurer,  welche  so  horrende  Summen  für  aggressive 
Strikes  ausgeben,  für  die  passive  Aufrechterhaltung  der  Lohnvereinbarungen 
durch  wirksame  Vorbeugung  gegen  die  Lohndrückerei  bis  jetzt  noch  keine 
Schritte  gethan  haben.  Eines  ist  aber  zu  hoffen:  der  Tarif,  der  sich  in  ein- 
zelnen grossen  Städten  im  Maurergewerbe  schon  eingebürgert  hat,  muss  sich 
mit  der  Zeit,  allen  Schwierigkeiten  zum  Trotz,  auch  über  die  kleineren  Orte 
ausdehnen,  und  an  die  Stelle  der  langwierigen  kostspieligen  Strikes  wird  all- 
mählich die  permanente  Lohnbewegung  für  die  Aufrechterhaltung  und  Ver- 
besserung der  vereinbarten  Arbeitsbedingungen  treten.  Eine  solche  Ver- 
änderung der  Kampfesweise  bringt  es  mit  sich,  dass  in  jedem  Arbeitslosen 
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in  gewisser  Hinsicht  ein  Strikender  gesehen  wird,  der  unterstützt  werden 
muss,  um  nicht  durch  Annahme  untarifmässiger  Arbeit  die  Berufsgenossen  aus 
ihrer  Position  zu  verdrängen.  Mit  der  Verallgemeinerung  des  Tarifs  wird 
die  Arbeitslosenunterstützung  als  notwendige  Ergänzung  Hand  in  Hand  gehen. 

Weiter,  als  die  Maurer,  sind  jedenfalls  die  Bauhilfsarbeiter  von  der 
Verwirklichung  desWunsches,  die  Arbeitslosenunterstützung  durchzuführen,  ent- 
fernt. Auch  sie  haben  diese  Frage  eingehenden  Debatten  unterzogen,  schreckten 
aber  immer  wieder  vor  den  fast  unerschwinglichen  Kosten  zurück.  Zu  den 
schon  bei  den  Maurern  besprochenen  Schwierigkeiten  tritt  bei  den  Bauhilfs- 
arbeitern noch  der  Umstand  hinzu,  dass  ihre  Organisation  eine  weit  losere  ist, 
da  der  Uebergang  zu  anderen  ungelernten  Berufen  sich  fast  unmerklich  vollzieht. 

Auch  die  Tapezierer  haben  bis  auf  weiteres  die  Arbeitslosenunter- 
stützung aus  Furcht  vor  der  notwendigen  Beitragserhöhung  aufgeschoben. 

Die  Tabakarbeiter,  welche  sich  seit  1896  mit  der  Einführung  der 
Arbeitslosenunterstützung  beschäftigten,  haben  zur  Grundlage  weiterer  Debatten 

1898  die  Aufnahme  einer  Arbeitslosenstatistik  beschlossen.  Von  19000  Mitgliedern 
des  Verbandes  haben  sich  67  % an  der  Statitik  beteiligt.  Von  October  1898  bis 
Ende  September  1899  waren  insgesamt  4963  Personen  104  780  Tage  arbeitslos.^'*) 
Durchschnittlich  kamen  also  auf  einen  Arbeitslosen  21,8  Tage  der  Arbeitslosig- 
keit, deren  Grund  bei  durchschnittlich  30,65  % Arbeitsmangel  war.  Die 
Erhaltung  dieser  Arbeitslosen  würde  dem  Verband  nach  Voranschlag  etwa 
die  jährliche  Ausgabe  von  51  527  Mk.,  ca.  2,70  Mk.  pro  Kopf,  auferlegen. 
Der  Beitrag  müsste  mindestens  um  5^/4  Pfg-  erhöht  werden.  Bei  dieser  Be- 
rechnung ist  die  Verminderung  der  Kosten  durch  den  Abzug  der  Carenzzeit 
und  der  ununterstützten  Arbeitstage  nicht  in  Betracht  gezogen.  Es  handelt 
sich  also  thatsächlich  um  eine  nicht  allzuhohe  Mehrleistung.  Trotzdem  konnte 
sich  der  Verbandstag  1900  zur  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  nicht 
entschliessen.  Zum  Teil  mag  dazu  auch  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass 
viele  Hausindustrielle*®)  und  nur  zeitweise  Beschäftigte  im  Beruf  thätig  sind. 
Immerhin  sollen  die  statistischen  Erhebungen  fortgesetzt  werden,  da  das  lahr 
der  letzten  Aufnahme  gerade  in  eine  besonders  günstige  Geschäftsconjunctur 
fiel  und  die  erlangten  Resultate  demnach  zu  optimistischen  Folgerungen  ver- 
führen könnten. 

Nicht  so  glücklich,  wie  bei  den  Bauhilfsarbeitern,  wurde  bei  den 
Fabrik-,  Land-  und  Hilfsarbeitern  die  Frage  der  Arbeitslosenunter- 
stützung entschieden.  Der  Beitrag,  welcher  bis  1898  10  Pfg.  für  männliche  und 
5Pfg.  für  weibliche  Mitglieder  betrug,  wurde  zwar  in  diesem  Jahre  auf  15  Pfg.  und 
7^/2  Pfg.  erhöht,  aber  es  scheint  auf  kolossale  Schwierigkeiten  zu  stossen,  diesen 
schlechtest  bezahlten  Hilfskräften  noch  mehr  Opfer  für  den  Verband  zuzumuten. 
Die  Unterstützung  der  Arbeitslosen  nach  den  projectierten  Sätzen,  8 Mk.  auf 
höchstens  5 Wochen,  für  weibliche  Mitglieder  höchstens  20  Mk.,  würde  den 
Verband  65  720  Mk.  kosten  und  eine  weitere  Steigerung  des  Beitrags  erforderlich 
machen.  Dieser  Berechnung  liegen  die  statistischen  Erhebungen  des  Jahres 

1899  zu  Grunde,  welche  ergaben,  dass  22  % der  Antwortenden  im  Durchschnitt 
6,5  Wochen  arbeitslos  waren.  1900  wurde  eine  Resolution  angenommen,  welche 
principiell  für  die  Arbeitslosenunterstützung  eintritt,  ihre  Durchführung  aber 
für  praktisch  unmöglich  erklärt,  weil  i.  das  statistische  Material  nicht  genügt. 


**)  Die  Verbandsstatistik  bringt  die  Zahl  der  Arbeitslosen  für  jedes  Quartal;  es  ist 
also  leicht  möglich,  dass  bei  einer  Addition  dieser  Zahlen  einzelne  Arbeitslose  zweimal 
gezählt  werden. 

*®)  Ist  es  doch  auch  die  heimtückische  Hausindustrie,  angesichts  deren  bisher  dem 
Verbände  der  Schneider,  trotz  des  redlichsten  Wollens,  der  Mut  zur  Einführung  der 
Arbeitslosenunterstützung  noch  stets  versagte. 
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2.  weil  ein  centralistischer  Arbeitsnachweis  nicht  vorhanden  ist,  3.  weil  die 
Krisis  droht  und  4.  endlich,  weil  die  Mitglieder  nicht  mehr  leisten  können. 
1901  sollten  die  statistischen  Aufnahmen  wiederholt  werden,  und  1902  wird 
die  Arbeitslosenunterstützung  noch  einmal  Gegenstand  der  Beratung  sein.  Es 
berührt  sehr  sympathisch,  dass  sich  unter  den  Befürwortern  der  Arbeitslosen- 
unterstützung mehrere  Frauen  befinden,  die  dem  Gedanken  Ausdruck  geben, 
dass  gerade  die  Arbeiterfrauen  dem  Verbände  freundlicher  gegenüberstünden, 
wenn  etwas  für  die  arbeitslosen  Mitglieder  geschehen  könnte.  Dies  ist  übrigens 
nicht  das  erste  Mal,  dass  Frauen  zu  gunsten  der  Arbeitslosenunterstützung  das 
Wort  ergreifen.  Hervorzuheben  ist  ferner,  dass  unter  den  Hilfsarbeitern  eine 
starke  Abneigung  gegen  die  communale  Arbeitslosenversicherung  vorhanden  zu 
sein  scheint.  Während  des  Oeynhausener  Curses  wird  im  Proletarier  ge- 
schrieben: „Demselben  Staate,  der  verhindert,  dass  seine  Arbeiter  von  einem 
gesetzlich  gewährleisteten  Rechte  Gebrauch  machen,  der  seine  Aufgabe  in  dem 
Schutz  der  Arbeitswilligen  erblickt,  — diesem  die  Verfügung  über  die 
industrielle  Reservearmee  zu  überantworten,  wäre  Selbstmord  der  Arbeiter- 
classe.“  Wie  notwendig  es  gerade  für  den  Verband  der  Fabrik-,  Land-  und 
Hilfsarbeiter  wäre,  seine  Mitglieder  auch  materiell  fesseln  zu  können,  geht 
daraus  hervor,  dass  sehr  viele  derselben  sich  anderen,  mehr  bietenden  Gewerk- 
schaften anschliessen,  so  z.  B.  dem  Handelshilfsarbeiterverband,  der  bekanntlich 
die  Arbeitslosenunterstützung  eingeführt  hat.  Entscheidend  dürfte  es  für  die 
Hilfsarbeiter  sein,  welche  Stellung  die  gelernten  Arbeiter  zur  Arbeitslosen- 
unterstützung einnehmen.  Es  wird  sogar  von  einigen  Seiten  gewünscht,  dass 
letztere  die  Kosten  zur  Unterstützung  der  ungelernten  Hilfskräfte  tragen  sollten. 
Geht  das  auch  über  den  Rahmen  dessen  hinaus,  was  erwartet  werden  kann,  so 
muss  <locb  zugegeben  werden,  dass  Organisationen,  wie  der  Fabrik-,  Land-  imd 
Hilfsarbeiterverband  fast  unmöglich  bahnbrechend  Vorgehen  können,  sondern 
dass  sie  beinahe  immer  darauf  angewiesen  sind,  in  die  Fusstapfen  der  gelernten 
Arbeiter  ihrer  Branche  zu  treten. 


VI. 


Uebersicht  über  die  Ausdehnung  und  die  Wirkungen 
der  Arbeitslosenunterstützung. 

Nachdem  wir  in  den  früheren  Abschnitten  die  Entwickelung  der  Ar- 
beitslosenunterstützung in  den  verschiedenen  Gewerkschaften  in  • ihren 
Wirkungen  auf  dieselben,  sowie  die  Behandlung  dieses  Problems  da,  wo  sie 
abgclehnt  wurde,  verfolgt  haben,  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein,  durch  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  eine  möglichst  klare  Uebersicht  über  den 
absoluten  und  relativen  Umfang  der  Unterstützungsausgaben  zu  gewinnen. 
Insgesamt  wurde  von  unseren  deutschen  Gewerkschaften  für  die  Erhaltung 
der  Arbeitslosen  bis  jetzt  die  Riesensumme  von  3 152755  Mk.  bezahlt.  In  Wirk- 
lichkeit dürfte  diese  Summe  noch  höher  sein,  da  mir  die  letzten  Abschlüsse 
einiger  Gewerkschaften  nicht  mehr  zugänglich  waren. 

Die  folgende  Tabelle  (A)  soll  zeigen,  wie  sich  diese  Summe  auf  die  ein- 
zelnen Organisationen  verteilt.  Da  die  Einführungszeit  der  Arbeitslosenunter- 
stützung bei  diesen  Verbänden  stark  differiert,  war  es  notwendig,  neben  der 
absoluten  Summe  auch  noch  den  Jahresdurchschnitt  der  Ausgaben  für  Arbeits- 
losenunterstützung anzugeben.  Wie  ersichtlich  ist,  gestaltet  sich  die  Reihen- 
folge der  Gewerkschaften  nach  ihren  Leistungen  im  Jahresdurchschnitt  wesent- 
lich anders,  als  wenn  man  nur  die  absoluten  Ausgaben  in  Betracht  zieht.  So 
stehen  denn  z.  B.  die  Metallarbeiter  an  erster  Stelle,  die  Buchdrucker  an 
zweiter,  die  Handschuhmacher  sind  von  der  fünften  in  die  siebente,  die  Hut- 
macher von  der  zweiten  in  die  vierte,  die  Kupferschmiede  von  der  sechsten 
in  die  achte,  die  Lithographen  von  der  elften  in  die  sechste  Stelle  gerückt. 

Tabelle  A. 


Ausgaben  der  Gewerkschaften  für  Arbeitslosenunterstützung. 


Verband 

Höhe  der 

Jahresdurchschnitt 

Gesamtausgaben 

der  Ausgaben 

Buchdrucker  (1880 — 1900)  .... 

1 938  793 

Mk. 

92  323 

Mk. 

Hutmacher  (1886 — 1900) 

251  055 

16  737 

Bildhauer  (1891 — 1900) 

2J1  093 

22  109 

Porcellanarbeiter  (Juli  1891  — 1900) 

205  003 

21  579 

Handschuhmacher  (1885 — 1900)  . . 

158  830 

n 

9 927 

Kupferschmiede  (1887 — 1900)  . . 

103  727 

7 409 

„ 

Buchbinder  (1894 — 1900) 

68  291 

jy 

9 756 

n 

Metallarbeiter  (Juli  bis  Ende  1900) 

50  577 

101  000 

Brauer  (1892 — 1900) 

49  687 

5 521 

Glasarbeiter  (1892—1899)  .... 

42  718 

5 339 

Lithographen  (1899 — 1900)  .... 

24  995 

12  497 

Cigarrensortierer  (1892 — 1899)  . . . 

22  928 

1) 

2 866 

Lederarbeiter  (1892 — 1899)  .... 

18  995 

2 374 

Handelshilfsarbeiter  (1897 — 1900) 

8 724 

2 181 

Glaser  (1892—1899) 

7 160 

895 

Conditoren  (1899 — 1900) 

2 984 

1 492 

» 

Former  (1894 — 1899) 

2 190 

V 

365 

rt 

Wenn  schon  die  Gesamtzahlen  der  Ausgaben  durch  ihre  Höhe  blenden 
können,  so  dass  man  leicht  übersieht,  über  wie  viele  Jahre  sich  dieselben  aus- 
dehnen, so  ist  man  bei  der  Jahresdurchschnittssumme  noch  mehr  versucht,  nur 


nach  der  absoluten  Höhe  zu  schliessen,  ohne  die  Mitgliederzahl  in  Betracht  zu 
ziehen.  Tabelle  B führt  uns  daher  vor  Augen,  wie  viel  die  einzelnen  Gewerk- 
schaften pro  Mitglied  jährlich  für  die  Unterstützung  Arbeitsloser  geopfert 
haben.  Als  Ausgangspunct  dieser  Tabelle  ist  das  Jahr  1892  auch  für  solche 
Organisationen  gewählt,  welche  die  Arbeitslosenunterstützung  schon  vorher 
hatten ; für  die  übrigen  setzt  natürlich  die  Durchschnittsberechnung  mit  dem 
Einführungsjahre  ein. 

Tabelle  B 

0,20  I 

0,30  I 
0,50  n 


Former 

Handelshilfsarbeiter 

Metallarbeiter 


Glaser 

Brauer 

Lederarbeiter 

Conditoren 

Buchbinder 

Glasarbeiter 

Kupferschmiede 

Cigarrensortierer 

Porcellanarbeiter 

Handschuhmacher 

Buchdrucker 

Hutmacher 

Bildhauer 


Zum  Schluss  soll  noch  auf  den  beiden  nächsten  Seiten  in  den  Tabellen  C 
und  D gezeigt  werden,  wieviel  Procent  der  Gesamtausgaben  in  den  einzelnen 
Organisationen  auf  die  Unterstützung  Arbeitsloser  in  den  Jahren  1899  und  1900 
entfielen. 

Sowohl  in  Bezug  auf  die  Ausgaben  pro  Mitglied  als  auch  im  Verhältnis 
zu  den  Gesamtausgaben  haben  die  Bildhauer  mehr  für  die  Arbeitslosenunter- 
stützung aufgewandt,  als  alle  anderen  Gewerkschaften.  Während  ferner  die 
Buchdrucker  nach  dem  Verliältnis  der  Arbeitslosenunterstützung  zu  den  Gesamt- 
ausgaben an  die  neunte  resp.  sechste  Stelle  gerückt  sind,  finden  wir  die  kleinen 
Gewerkschaften  der  Conditoren  und  Cigarrensortierer  an  zweiter  bis  vierter 
Stelle.  Das  spricht  nicht  etwa  gegen  die  Leistungsfähigkeit  der  ersten  beiden 
Organisationen ; cs  zeigt  nur,  dass  die  Conditoren  und  Cigarrensortierer  die 
Arbeitslosenunterstützung  unter  Preisgal)c  anderer  Unterslützungszweige  in  an- 
erkennenswerter Weise  hervorheben,  während  sicli  die  beiden  grösseren  Gewerk- 
schaften nebenbei  noch  die  Pflege  einer  Reihe  anderer  Unterstützungseinrich- 
tungen gestatten  können. 


Former 
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Tabelle  C, 


Bildhauer 


Handelshilfsarbeiter. 


46 


Tabelle  D. 


’/i 


Handschuhmacher 


VII 

Der  Einfluss  der  irbeilslosenunterslfllzong  auf  die  deutschen 

Gewerksehaflen. 

Der  individuelle  Wert  der  Arbeitslosenunterstützung,  d.  h.  ihre  Bedeutung 
für  die  einzelnen  Mitglieder  der  Gewerkschaften,  fällt  wohl  jedem  ins  Auge,  um 
so  mehr,  da  die  organisierten  Arbeiter  durch  die  Unterstützung  ihrer  Gewerk- 
schaft nicht  nur  vor  dem  materiellen  Elend,  sondern  auch  vor  der  moralischen 
Abstumpfung  durch  Arbeitslosigkeit  bewahrt  werden.  Das  Bewusstsein,  niemals 
mehr  dem  Arbeitgeber,  den  man  vor  kurzem  noch  mutig  bekämpft  hat,  als  aus- 
gehungerter Lohndrücker  nachlaufen  zu  müssen,  ist  mehr  dazu  angethan,  das 
Selbstachtungsgefühl  des  Proletariers  zu  heben,  als  ein  rasch  gewonnener  Strike, 
dessen  Errungenschaften  einer  wehrlosen  Organisation  Stück  für  Stück  wieder 
weggeraubt  werden  können.  Weit  wichtiger  aber  ist  uns  die  Frage,  welchen 
Einfluss  die  Arbeitslosenunterstützung  auf  die  weitere  Entwickelung  der 
Gewerkschaften  hat.  Bei  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges  wurde  fast 
überall  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  durch  sie  der  Mitgliederbestand  der 
Organisation  stabiler  werden  müsste.  Es  ist  nun  allerdings  durchaus  nicht 
leicht,  an  der  Hand  von  Zahlenmaterial  zu  beweisen,  wie  weit  sich  diese  Hoff- 
nung unserer  Gewerkschaftler  erfüllt  hat. 

In  nachstehenden  Tabellen  (E  und  F)  habe  ich  versucht,  ein  Bild  der 
Mitgliederfluctuation  in  einigen  Verbänden  mit  und  in  solchen  ohne  Arbeits- 
losenunterstützung zu  entwerfen.  Von  einem  bestimmten  Zeitpunct  an  ist  die 
Gesamtzahl  ^er  im  Laufe  der  Jahre  der  Organisation  beigetretenen  Mitglieder 
der  Menge  derjenigen  gegenübergestellt,  welche  in  derselben  Zeit  die  Gewerk- 
schaft wieder  verlassen  haben. 

Wenn  man  von  der  Stärke  der  Fluctuation  ganz  absieht  und  nur  in 
Betracht  zieht,  welcher  Procentsatz  der  Eingetretenen  bei  den  Verbänden  ver- 
blieb, dann  stehen  unter  den  Organisationen  mit  Arbeitslosenunterstützung  an 
erster  Stelle  die  Buchbinder,  bei  denen  von  je  looo  Eingetretenen  287,  also  mehr 
als  beim  Verbände  blieben;  es  folgen  die  Kupferschmiede  mit  266,  also 
auch  über  die  Buchdrucker  mit  168,  d.  i.  die  Hutmacher  mit  127, 
d.  i.  ^/g,  und  schliesslich  die  Handschuhmacher  mit  83  von  je  1000  Eingetretenen, 

d-  i-  V12 

Bei  den  Organisationen  ohne  Arbeitslosenunterstützung  stehen  an  erster 
Stelle  die  Fabrik-,  Land-  und  Hilfsarbeiter,  bei  denen  340  von  je  1000  Ein- 
getretenen beim  Verbände  blieben,  also  mehr  als  die  ebenso  ist  es  bei  den 
Bäckern  mit  339.  Es  folgen  die  Metallarbeiter  mit  225,  d.  i.  etwas  mehr  als 
die  Zimmerer  mit  209,  also  über  die  Schneider  mit  X72,  d.  i.  mehr  als  ^/g,  und 
zuletzt  kommen  die  Maler,  bei  denen  von  je  1000  Eingetretenen  115,  also  Y»  bis 
Yo»  beim  Verbände  blieben. 

Diese  Zahlen  sprechen  scheinbar  zu  ungunsten  der  Arbeitslosenunter- 
stützung. Doch  muss  man  sich  andererseits  vor  Augen  halten,  dass  die  Fluc- 
tuation der  Mitglieder  in  den  Gewerkschaften  mit  Arbeitslosenunterstützung 
thatsächlich  eine  geringere  ist.  Dies  bestätigt,  dass  in  diesen  Verbänden  die 
Fluctuation  auf  das  nicht  zu  vermeidende  Minimum,  welches  durch  Abgänge 
zum  Militair,  durch  Auswanderung,  Todesfälle  u.  s.  w.  verursacht  wird,  bereits 
reduciert  ist. 

Trotzdem  wäre  es  unzulässig,  an  der  Hand  der  nachstehenden  Zahlen 
die  thatsächlich  stärkere  Mitgliederfluctuation  in  den  Gewerkschaften  ohne 
Arbeitslosenunterstützung  kritiklos  aus  dem  Fehlen  dieses  Bindemittels  abzu- 
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Tabelle  E. 


Mitgliederfluctuation  einiger  Gewerkschaften  mit  Arbeitslosenunterstützung. 


Verband 

Ursprüng- 

licher 

Bestand 

Zahl  der 

Ein- 

getretenen 

Procent d. 

ursprüng- 

lichen 

Bestandes 

Zahl  der 

Aus- 

getretenen 

Procent  d. 

ursprüng- 

lichen 

Bestandes 

Absolute 

Zunahme 

Procent. 

Zunahme 

1892—1900 

Buchbinder  “V  . . . 

2 440 

34  066 

1396 

24  297 

996 

9 769 

400 

1887—1900 

Kupferschmiede  . 

1 045 

7 933 

759 

5 822 

557 

2 111 

202 

1892—1900 

Buchdrucker*/*  . . 

14  847 

85  086 

573 

70  778 

477 

14  308 

96 

1894—1900 

Handschuhmacher 

2 440 

12  381 

507 

11  354 

465 

1027 

42 

1889—1900 

Hutmacher  .... 

1 854 

6 133 

331 

5 354 

289 

779 

42 

Bemerkungen;  a)  Auf  männliche 
Fluctuation  wie  folgt: 

Männl.  Mitglieder.  Bestand  1893:  2250 
hinzugetreten  bis  1899;  17  023  = 756  ®/o 

ausgeschieden ,,  12  585  = 559°/n 

Zunahme  4 438  = 197  '’/q 
Die  Berechnung  setzt  erst  Ende  189 
blick  über  die  Mitgliederfluctuation  unmöglicl 


imd  weibliche  Mitglieder  verteilt  sich  die 

Weibl.  Mitglieder.  Bestand  1893:  180 
hinzugetreten  bis  1899:  8178  _ 4543®/,, 

ausgeschieden „ 6166  — 3426  °/n 

Zunahme  2012=  1118  “/o 
ein,  da  der  grosse  Strike  1891  einen  Ueber- 
machte. 


Tabelle  F. 


Mitgliederfluctuation  einiger  Gewerkschaften  ohne  Arbeitslosenunterstützung. 


V erban  d 

Ursprüng- 
licher 
Bestand  j 

Zahl  der 
Ein- 
getretenen 

Procent  d.  | 
ursprüng-  j 

liehen  ' 

Bestandes  | 

Zahl  der 
Aus- 
getretenen 

Procent  d. 
ursprüng- 

lichen 

Bestandes 

Absolute 

Zunahme 

Procent. 

Zunahme 

1895 — 19C0  Bäcker  a)  .... 

186 

17  058 

9171 

11  279 

6064 

5 779 

3107 

April  1888  — Oct.  1900  Maler 

1 096 

82  336 

7512 

72  833 

6645 

9 503 

867 

1893 — 1900  Metallarbeiter“/*  . 

25  123 

337  799 

1345 

261  769 

1042 

76  030 

303 

1894 — 1900  Fabrik-,  Land-  und 

Hilfsarbeiter 

5 365 

70  933 

1322 

46  786 

872 

24  147 

450 

1892 — 1900  Zimmerer 

8 171 

76  427 

935 

60  449 

740 

15  978 

196 

1893 — 1900  Schneider 

7000 

55  110 

787 

45  610 

652 

9 500 

136 

Bemerkungen:  <^)  Da  dieser  Verband  die  Arbeitslosenunterstützung  erst  seit  ganz 
kurzer  Zeit  eingeführt  hat,  musste  er  bezüglich  der  Mitgliederfluctuation  zu  den  Gewerk- 
schaften ohne  Arbeitslosenunterstützung  gerechnet  werden. 


leiten.  Es  darf  nämlich  nicht  vergessen  werden,  dass  diejenigen  Gewerk- 
schaften, welche  sich  zuerst  die  Unterstützung  ihrer  Arbeitslosen  zur  Aufgabe 
gemacht  haben,  zugleich  auch  Organisationen  gelernter  Arbeiter  sind,  die 
selbstverständlich  von  Anfang  an  mit  einer  gewissen  Stabilität  des  Mitglieder- 
bestandes rechnen  können,  da  der  Uebergang  zu  anderen  Berufen  für  diese 
Arbeiterkategorieen  sehr  erschwert  ist.  In  der  Mitgliederfluctuation  der  ein- 
zelnen Gewerkschaften  ungelernter  und  Hilfsarbeiter  spiegelt  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Arbeiterfluctuation  des  ganzen  Berufes  wieder.  Es  dürfte 
daher  von  Interesse  sein,  hier  noch  die  Mitgliederbewegung  des  Centralver- 
bandes der  deutschen  Maurer,  d.  h.  also  einer  Gewerkschaft  gelernter  Arbeits- 
kräfte ohne  Arbeitslosenunterstützung,  derjenigen  des  Buchdruckerverbandes 
gegenüberzustellen.  Das  ist  auf  der  folgenden  Seite  in  Tabelle  G und  H ge- 
schehen. Ich  habe,  da  es  sich  hier  um  Saisonarbeiter  handelt,  die  procentuale 
Zu-  resp.  Abnahme  von  Quartal  zu  Quartal  berechnet,  während  dieselbe  für  die 
Buchdrucker  nur  von  Jahr  zu  Jahr  angegeben  wurde. 

Die  augenfälligen  Schwankungen  im  Mitgliederbestände  des  Maurer- 
verbandes rühren  daher,  dass  diese  Arbeiter  im  Winter  teils  in  anderen  Be- 
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T a b e 1 1 e G.  T a b e 1 1 e IT. 

Maurer.  Buchdrucker. 


Zeitraum 

Zu-  resp. 
Abnahme 
in  °/o 

Mitglieder- 

bestand 

Jahr 

Mitglieder- 

bestand 

Zu-  resp. 
Abnahme  gegen 
das  Vorjahr 
in  o/o 

4.  Quartal 

1891 

12  523 

1891 

17  018 

4.:  1.  „ 

1891—92 

4,4 

■+ 

1892 

15  491 

- 8,9 

1. : 2.  „ 

1892 

3,2 

-f- 

2.  : 3.  , 

1,5 

— 

3.  : 4.  „ 

10,9 

— 

4.  ; 1.  „ 

1892—93 

1,7 

+ 

11  842 

1893 

15  749 

4-  1,6 

l.:2.  „ 

1893 

9,3 

+ 

2. ; 3.  „ 

» 

3,3 

— 

3.  : 4.  „ 

n 

18,7 

— 

4.:  1.  „ 

1893—94 

2,9 

-1- 

10  349 

1894 

17  334 

4-  10,06 

l.:2.  „ 

1894 

24,4 

+ 

2.:  3.  , 

» 

0,46 

— 

3. : 4.  „ 

» 

11,07 

— 

4.:  1.  , 

1894—95 

4,24 

-p 

11  736 

1895 

19  188 

4-  10,6 

l.:2.  „ 

1895 

30,09 

2.:  3.  „ 

11,9 

+ 

3.  : 4.  „ 

12,5 

— 

4. : 1.  „ 

1895—96 

14,6 

15  600 

1896 

21  437 

4-  11,7 

l.:2.  „ 

1896 

59,8 

+ 

2.:  3.  „ 

9,5 

4- 

3.  : 4.  „ 

n 

8,45 

— 

4.:  1.  „ 

1896—97 

5,00 

+ 

28  646 

1897 

22  854 

4-  6,6 

l.;2.  „ 

1897 

44,3 

4- 

2. : 3.  „ 

» 

10,2 

+ 

3.  : 4.  , 

» 

3,4 

— 

4.;  1.  „ 

1897—98 

10,8 

H- 

46  236 

1898 

24  342 

+ 6,5 

l.;2.  „ 

1898 

16,6 

4- 

2.  : 3.  „ 

n 

9,02 

+ 

3.:  4.  „ 

» 

1,5 

• — 

4.  ; 1.  „ 

1898—99 

6,2 

4- 

64  190 

1899 

26  344 

+ 11,9 

l.:2.  , 

1899 

1,11 

+ 

2.  : 3.  „ 

3,8 

4- 

3.:  4.  „ 

4,2 

— 

4.  : 1.  „ 1899—1900 

4,3 

4- 

75  426 

1900 

27  187 

4-  3,2 

1. : 2.  „ 

1900 

8,7 

4- 

2.;3.  „ 

0,86 

+ 

3.  : 4.  , 

5,7 

— 

1901 

81  331 

1901 

29  895 

+ 9,9 

rufen  arbeiten,  teils  sich  auf  der  Wanderschaft  befinden  und  teils  ihre  Heimat 
aufsuchen.  Sie  sind  aber  während  der  Bausaison  wieder  im  Berufe  thätig, 
und  es  müssten  daher  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  sie  auch  den  Winter 
hindurch  an  den  Verband  zu  fesseln.  Das  beste  Mittel  dazu  ist  natürlich  in  den 
Unterstützungseinrichtungen  zu  sehen. 

Die  einzige  absolut  unfehlbare  Methode,  die  Abnahme  der  Fluctuation 
durch  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung  nachzuweisen,  bestünde 
nun  selbstverständlich  darin,  in  einer  Organisation  die  Mitgliederbewegung 
vor  und  nach  der  Einführung  dieses  Unterstützungszweiges  zu  betrachten. 
Dies  ist  leider  bei  keiner  Gewerkschaft  möglich  gewesen.^®)  Der  Grund  ist  ein- 

1®)  Auch  bei  den  Buchdruckern  ist  die  absolute  Zahl  der  Ein-  und  Ausgetretenen 
erst  nach  1899  angegeben. 
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mal  darin  zu  suchen,  dass  die  älteren  Unterstützungsverbände,  wie  die  Porcellan- 
arbeiter,  Kupferschmiede,  Hutmacher,  Handschuhmacher  schon  von  Anfang  an 
die  Arbeitslosenunterstützung  durchgeführt  resp.  projectiert  hatten,  während 
andererseits  diejenigen  Verbände,  welche  die  Arbeitslosenunterstützung  erst 
in  der  letzten  Zeit  eingeführt  haben,  noch  kein  genügendes  Material  über  die 
Wirkung  dieser  Unterstützung  auf  ihre  Mitgliederbewegung  aufweisen  können. 

Die  oberflächliche  Betrachtung  scheint  aber  zu  ergeben,  dass  nicht  nur 
die  Stärke  der  Fluctuation  durch  die  Einführung  der  Arbeitslosenunterstützung 
abgenommen  hat,  sondern  dass  sich  aPch  die  Zahl  der  dem  Verband  ver- 
bleibenden Mitglieder  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  eingetretenen  um  ein 
weniges  gehoben  hat. 

Was  die  Arbeitslosenunterstützung  zur  Verbesserung  der  Arbeits- 
verhältnisse zur  Erleichterung  des  permanenten  Lohnkampfes  beigetragen  hat, 
lässt  sich  allerdings  nicht  in  Zahlen  ausdrücken.  Keine  Tabelle  kann  vor  Augen 
führen,  wie  viele  der  Errungenschaften  unserer  Gewerkschaften  infolge  der 
Lohndrückerei  verelendeter  Arbeitsloser  preisgegeben  werden  mussten,  kein 
Jahresbericht,  kein  Zeitungsartikel  kann  uns  von  dem  unbeachteten,  aber 
ständigen  Lohnkampfe  derjenigen  erzählen,  die  sich  weigern,  ihre  Arbeitskraft 
für  einen  Schleuderpreis  herzugeben.  Aber  trotzdem  gehört  eine  starke  Dosis 
von  Verständnislosigkeit  dazu,  denjenigen  Gewerkschaften  die  Kampfesfähig- 
keit abzusprechen,  welche  zur  Erhaltung  ihrer  Arbeitslosen  grössere  Summen 
ausgeben,  als  für  ihre  Strikenden.  Gewiss,  eine  umfassende  Arbeitseinstellung 
frappiert,  das  heldenmütige  Aushalten  der  Ausständigen  erregt  Bewunderung, 
aber  nur  wenige  denken  daran,  dass  auch  nach  dem  Sieg  ein  Kriegsheer,  das  die 
Waffen  niederlegt,  im  ruhigen  Schlaf  überfallen  und  vom  Feinde  wieder  aus- 
geraubt werden  kann.  Wo  blieben  die  Errungenschaften  unserer  Strikes,  wenn 
wir  nicht  ständig  gerüstet  wären,  sie  auf  Leben  und  Tod  zu  verteidigen ! 

Da  es  nun  aber  trotzdem  den  Gewerkchaftsverbänden  mit  Arbeitslosen- 
unterstützung so  oft  vorgeworfen  wird,  dass  sie  nichts  oder  nur  sehr  wenig 
für  den  sogenannten  Classenkampf  thun,  so  mögen  hier  einige  wenige  Zahlen 
beweisen,  dass  gerade  sie  für  Strikende  und  Gemassregelte  die  grössten  Opfer 
gebracht  haben. 

Seit  Bestehen  des  Verbandes  haben  die  Buchdrucker  für  Gemassregelten- 
unterstützung  2 i6i  129  Mk.,  für  Strikes  im  Berufe  2^/.,  Millionen  ausgegeben. 
Wenn  man  die  reichen  Zuschüsse  der  Gaucassen  noch  hinzuzählt,  wird  man 
wohl  in  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  die  Ausgaben  für  Kampfeszwecke 
5^/2  Millionen  erheblich  übersteigen.  An  andere  Gewerkschaften  wurden  im 
Laufe  der  Zeit  83  800  Mk.  gegeben,  aber  auch  hier  dürfen  die  von  den  Verbands- 
mitgliedern freiwillig  beigesteuerten  Summen  nicht  vergessen  werden.  Allein 
für  die  englischen  Maschinenbauer  wurden  auf  diese  Weise  30  000  Mk.  zu- 
sammengebracht. Die  Lithographen  haben  für  Strikende  und  Gemassregelte 
275000  Mk.  (davon  25000  Mk.  für  andere  Gewerkschaften),  die  Handschuh- 
macher 181625  Mk.  geopfert;  es  folgen  die  Buchbinder  mit  121  176  Mk., 
die  Porcellanarbeiter  mit  93  238  Mk.,  die  Hutmaclier  mit  92  132  Mk.  (davon 
durch  freiwillige  Beiträge  21000  Mk.),  die  Bildhauer  mit  61493,20  Mk., 
die  Lederarbeiter  mit  51  160,54  Mk.,  die  Former  mit  40327,96  Mk.,  die  Brauer 
mit  34  123  Mk. 

Zweifellos  haben  manche  Verbände  ohne  Arbeitslosenunterstützung  auf 
dem  Gebiete  der  Strike-  und  Gemassregeltenunterstützung  Grosses  geleistet. 
Ich  erwähne  nur  die  Maurer  mit  1500000  Mk.  (an  andere  Gewerkschaften 
allein  aus  der  Haupteasse  34523  Mk.),  die  Metallarbeiter  mit  i 133306,77  Mk. 
(für  Strikende  anderer  Berufe  103614  Mk.),  die  Zimmerleute  mit  330  000  Mk., 
die  Fabrik-,  Land-  und  Hilfsarbeiter  mit  85  559,53  Mk.,  die  Schneider  mit 
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82694  Mk.^')  Allein  es  muss  doch  gesagt  werden,  dass  sie  durchschnittlich 
weniger  für  Kampfeszwecke  ausgaben,  als  die  Gewerkschaften  mit  Arbeits- 
losenunterstützung. Zum  Beleg  dafür  möge  folgende  Tabelle  (I)  dienen; 


Tabelle  I. 

Gewerkschaften  Gewerkschaften 

mit  Arbeitslosenunterstützung.  ohne  Arbeitslosenunterstützung. 


Jahr 

Mitglieder- 

zahl 

Ausgaben 
für  Strikes 

pro  Kopf 

Jahr 

Mitglieder- 

zahl 

Ausgaben 
für  Strikes 

pro  Kopf 

1893 

46  605 

37  066  Mk. 

0,80Mk. 

1893 

174  925 

56  611  Mk. 

0,32  Mk. 

1896 

61  207 

224  104  „ 

3,66  „ 

1896 

267  623 

767  613  „ 

2,87  „ 

1899 

103  470 

1 228  322  „ 

11,87  „ 

1899 

477  003 

2 129  255  „ 

4,47  „ 

Haben  wir  der  rühmlichen  Strikes  der  Vergangenheit  gedacht,  so  müssen 
wir  uns  jetzt  noch  die  Frage  vorlegen,  ob  die  Gewerkschaften  mit  Arbeitslosen- 
unterstützung auch  in  der  Zukunft  fähig  sein  werden,  ihre  Lohnkämpfe  aus- 
zufechten. Zunächst  sei  daran  erinnert^  dass  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  den 
höchsten  Procentsatz  der  Arbeiter  ihres  Berufes  für  die  Organisation  gewonnen 
haben.  Bei  insgesamt  130470  Mitgliedern  hatten  im  Jahre  1899  nach  den  An- 
gaben der  Generalcommission  die  Gewerkschaften  mit  Arbeitslosenunterstützung 
ca.  22,81  %,  bei  477  003  Mitgliedern  die  Gewerkschaften  ohne  Arbeitslosen- 
unterstützung ca.  11,8%  der  Berufsangehörigen  durchschnittlich  organisiert. 
Es  dürfte  angebracht  sein,  hier  noch  zum  Schluss  darauf  hinzuweisen,  dass  auch 
die  Vermögensverhältnisse  grosser  Unterstützungsorganisationen  nicht  nur 
stabiler,  sondern  auch  besser  sind,  als  bei  sogenannten  Nurkampfesorganisa- 
tionen. In  folgender  Zusammenstellung  sind  die  einzelnen  Centralverbände 
nach  der  Höhe  ihres  Cassenbestandes  pro  Kopi  geordnet,  wobei  die  Gewerk- 
schaften mit  Arbeitslosenunterstützung  durch  gesperrten  Druck  hervor- 
gehoben sind. 

Buchdrucker  131,51  Alk.;  Hutmacher  51,61;  Cigarren- 
sortierer 29,65  ; Handschuhmacher  28,86 ; Kupferschmiede 
28,28;  Porcella  narbeiter  15,54;  Zimmerer  14,29;  Buchbinder 
12,82;  Graveure  12,44;  Bildhauer  12,43;  Vergolder  ii,io;  Litho- 
graphen 1 1,05  ; Seeleute  10,65  1 Buchdruckereihilfsarbeiter 
10,34;  Maurer  10,23;  Formstecher  10,16;  Alaler  8,73;  Bauarbeiter  8,30; 
Conditoren  8,08 ; Lederarbeiter  7,81 ; Glaser  7,45 ; Steinsetzer 
6,98;  Gastwirtsgehilfen  6,91;  Werftarbeiter  6,76;  Dachdecker  6,37;  Schneider 
5)^3 ; Metallarbeiter  5,67 ; Brauer  5,46 ; Hafenarbeiter  5,28 ; Müller 
4)^3 ; Handels-,  Transport-  und  Verkehrsarbeiter  4,63 ; 
Böttcher  4,49 ; Handlungsgehilfen  4,44 ; Steinarbeiter  4,28 ; Gärtner 
4,17;  Fabrikarbeiter  3,82;  Glasarbeiter  3,78;  Schiffszimmerer  3,70; 
Schmiede  3,48 ; S c h u h m a c h e r 3,15  ; Töpfer  3,19 ; Stuccateure  3,04 ; 
Sattler  2,93;  Gemeindebetriebsarbeiter  2,78;  Tabakarbeiter  2,03;  Maschinisten 
1,96;  Tapezierer  1,79;  Holzarbeiter  1,76;  Bergarbeiter  1,75;  Barbiere  1,67; 
Textilarbeiter  1,60;  Bäcker  1,58;  Fleischer  1,29;  Lagerhalter  i, — ; Bureau- 
angestellte 0,96;  Masseure  0,30;  Former  0,17  und  Rauchwarenzurichter  0,11. 

Die  Zahlen  für  die  Holzarbeiter  waren  mir  leider  nicht  zugänglich. 
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Schlussbetrachlung. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Behandlung  der  Arbeitslosenunter- 
stützungsfrage, so  dürfen  wir  uns  nicht  nur  darüber  freuen,  dass  so  viele 
Organisationen  trotz  der  ungeheuren  Schwierigkeiten  diesem  Problem  näher 
getreten  sind.  Wir  haben  der  Beschäftigung  dieser  Gewerkschaften  mit 
der  Arbeitslosenunterstützung  ausserdem  sehr  wertvolle  Beiträge  zu  unserem 
statistischen  Material  zu  verdanken.  Würden  all  die  gestellten  Anträge  auf 
Jahre  hinaus  keine  greifbare  Gestalt  annehmen,  so  wäre  doch  schon  in  diesen 
Leistungen  ein  schätzbarer  Erfolg  zu  sehen.  Die  erzieherische  Bedeutung  der 
Arbeitslosenunterstützung  liegt  gerade  darin,  dass  die  organisierten  Arbeiter 
die  Verhältnisse  ihres  Berufes  näher  kennen  lernen  und  sich  auf  Grund  der 
gewonnenen  Uebersicht  in  die  Verwaltung  ihrer  Gewerkschaften  mehr  einleben. 
Die  demokratischen  Rechte  der  Kritik  und  der  Mitarbeit,  welche  sehr  oft  nur 
die  Statuten  zieren,  werden  von  den  Mitgliedern  ausgenützt,  sobald  ihr  Verband 
und  damit  sie  selbst  vor  Entscheidungen  von  der  grössten  Tragweite  gestellt  sind. 
Man  soll  daher  gerade  bei  der  Arbeitslosenunterstützung  nicht  von  fruchtlosen 
Discussionen  reden,  welche  das  Interesse  unserer  Gewerkschafter  von 
wichtigeren  Zielen  ablenken.  Früher  oder  später  tritt  an  jeden  Centralverband 
die  Notwendigkeit  heran,  sich  durch  Annahme  neuer  Unterstützungszweige 
innerlich  und  äusserlich  zu  festigen,  und  mehr  und  mehr  werden  die  Unter- 
stützungen unserer  Arbeiterorganisationen  aus  gutgemeinten  Hilfeleistungen 
zu  mächtigen  Kampfeswaffen.  Das  stolze  Wort,  welches  die  englischen 
Proletarier  am  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  ihren  Wohlthätern  zuriefen: 
„Wir  wollen  Eure  Bettelsuppen  nicht !“,  es  findet  seinen  Widerhall  in  unserer 
Arbeiterpresse,  auf  den  Verbandstagen  und  in  den  Mitgliederversammlungen 
der  einzelnen  Berufsvereinigungen.  Aber  nicht  nur  dem  Unternehmertum  wird 
es  ins  Gesicht  geschleudert,  in  den  eigenen  Reihen  unserer  organisierten 
Arbeiterschaft  wird  es  allmählich  zum  leitenden  Princip,  nicht  gute  Collegen 
aus  Miidthätigkeit  zu  unterstützen,  sondern  durch  die  materielle  Hilfeleistung 
der  Gewerkschaft  Kämpfer  zu  erzielen.  Dies  ist  der  beste  Beweis  dafür,  wie 
sehr  sich  unsere  Kampfesweise  verinnerlicht.  Organisationen,  die  ihre  Unter- 
stützungseinrichtungen von  den  Wohlthätigkeitsschlacken  unserer  Gesellschaft 
reinigen.  Gewerkschaftsverbände,  welche  zeigen,  dass  sie  aus  eigener  Kraft 
die  hilflosen  Opfer  der  capitalistischen  Productionsweise,  die  Arbeitslosen,  zu 
ungebeugten  Kämpfern  gegen  jede  Verschledrterung  der  Arbeitsbedingungen 
machen  können,  stellen  sich,  ganz  abgesehen  von  ihren  sonstigen  Leistungen, 
schon  dadurch  in  das  Vordertreffen  des  grossen  socialen  Kampfes. 


Wir  empfehlen  zur  Anschaffung: 

Jean  jaures, 

Mitglied  der  französischen  Abgeordnetenkammer: 

Aus  Theorie  und  Praxis. 

Socialistische  Studien. 

Autorisierte  Uebersetzung,  herausgegeben  von  Dr.  Alb.  Südekum. 

Preis:  broschiert  3 Mk.,  eleg.  gebunden  4,50  Mk. 

Das  Buch  „verdient  wieder  und  wieder  gelesen  zu  werden. 

Sein  Verfasser  hat  sich  durch  das,  was  er  sagt,  mit  Fug  unter  diejenigen 
unserer  Vorkämpfer  gestellt,  welchen  wir  den  Ehrentitel  eines  Lehrers 
im  Socialismus  beizulegen  haben.“  jfranftenbiirger  Zeitung. 

„Es  ist  das  erste  Mal,  dass  der  Führer  der  grössten  Gruppe  der 
französischen  Socialisten  in  deutscher  Sprache  zu  uns  redet.  . . Das,  was 

voriie^,  ist  ein  grosser  Fortschritt  in  der  socialistischen,  speciell  in 
der  deutschen  socialistischen  Litteratur.“  Zeit -Berlin. 

Emile  Vandervelde, 

Mitglied  der  belgischen  Abgeordnetenkammer: 

Die  6ntwicl<elung  zum  Socialismus. 

Autorisierte  Uebersetzung  von  Dr.  Alb.  Südekum. 

Preis:  broschiert  3 Mk.,  eleg.  gebunden  4,50  Mk. 

„Wir  empfehlen  allen  Genossen  die  Anschaffung  dieses  lehrreichen 
und  prächtig  geschriebenen  Buches“.  Volkaivacht - Breslau. 

„Vandervelde,  der  ebenso  beredte  wie  gelehrte  Führer  der  belgischen 
Socialdemokratie,  will  mit  diesem  Werkchen  eine  Lücke  in  der  socia- 
listischen Litteratur  ausfüllen,  ein  Buch  schaffen,  das  zwischen 
Agitationsbroschüre  und  wissenschaftlichem  „Wälzer“  nach  Umfang  und 
Darstellung  die  Mitte  hält.“  Die  Zeit-Wien. 

„Die  bedeutendsten  Theoretiker  des  proletarischen  Socialismus  waren 
bisher  Deutsche.  Die  deutschen  Socialdemokraten  sowohl  wie  die  sonst  für 
die  socialistische  Litteratur  sich  interessierenden  Kreise  kümmerten  sich 
um  die  Veröffentlichungen  ausländischer  Socialisten  nicht  sonderlich. 

Zwei  neue  Schriften  von  Jaures  und  Vandervelde,  die  sofort  auch  in  deut- 
scher Sprache  erschienen  sind,  dürften  dieses  Verhältnis  wesentlich 
ändern.“  Dortninne/er  Tageblatt. 

Mci?(  Scbifipel, 

Mitglied  des  deutschen  Reichstags: 

Grundzüge  der  Handelspolitil(. 

Zur  Orientierung  in  den  handelspolitischen  Kämpfen. 

Preis:  broschiert  5 Mk  , eleg.  gebunden  7,50  Mk. 

Der  Hauptzweck  der  Schrift  besteht  darin,  die  verschiedenen  handels- 
polilischen  Strömungen  des  letzten  Jahrhunderts  darzuslellen  als  Folge-  und 
Begleiterscheinungen  tieferer  wirtschaftsgeschichtlicher  Ursachen 
und  Umwälzungen  und  der  dadurch  geschaffenen  wechselnden  socialeu 
Interessengruppierungen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  naturgemäss  der 

. internationalen  Agrarkrisis  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  und  ihrem  Rückschlag 

auf  die  mitteleuropäische  Politik  gewidmet.  Mit  einer  Darstellung  der 
deutschen  Handelsverträge,  der  heutigen  Agrarbewegung,  der  für  die  Stellung- 
nahme der  Arbeiterclasse  entscheidenden  Gesichtspuncte  schliesst  das  Werk. 

Zu  beziehen  durch  j'ede  Buchhandlung,  sowie  durch  den  Unterzeichneten  Verlag 

Verlag  der  Socialistischen  iVlonatshefte,  Berlin  SW.  19. 


Im  Unterzeichneten  Verlage  sind  ferner  folgende  Schriften  erschienen: 


Novität 


Dritte  Auflage 


11.  bis  15. 
Tausend 


Dritte  Auflage 


Zweite  Auflage 


Vergriffen 


Novität 


C.  bis  10. 
Tausend 


Vergriffen 


Auer,  Ignaz:  'V^on  Gotha  bisWyden. 

Bebel,  August:  Akademiker  undSocia- 
lismus. 

Bernstein,  Eduard:  t)ie  heutige  Ein- 
kommensbewegung und  die  Auf- 
gabe der  Volkswirtschaft 

Bernstein,  Eduard:  "Wie  ist  wissen- 
schaftlicher Socialismus  möglich? 

Bernstein,  Eduard:  Zur  Frage:  Social- 
liberalismus oder  Collectivismus? 

Elm, Adolph  von:  “Die  Genossenschafts- 
bewegung. 

Qöhre,  Paul:  Vom  Socialismus  zum 
iDiberalismus. 

Gumplowicz,  Eadislaus:  Ehe  und  freie 
biebe. 

Gystrow,  Emst:  Die  Sociologie  des 
Genies. 

Heine,  Wolfgang:  Die  Socialdemo- 
kratie und  die  Schichten  der 
Studierten. 

Hertz,  Friedrich:  Agrarfrage  und  Socia- 
lismus. 

Kampffmeyer,  Paul:  Mehr  Macht! 

Kampffmeyer,  Paul : Wohin  steuert 
die  ökonomische  und  staatliche 
Entwickelung  ? 

Lang,  Otto:  Der  Socialismus  in  der 
Schweiz. 

Legien,  Carl:  Die  deutsche  Gewerk- 
schaftsbewegung. 

Oppenheimer,  Franz:  Die  sociale  Be- 
deutung der  Genossenschaft. 

Zetkin,  Clara:  "Der  Student  und  das 
V/eib. 


geh.  20  Pfg. 
geh.  50  Pfg. 


geh.  50  Pfg. 


geh.  . . 1 Mk. 
eleg.  geb.  2 Mk. 


geh.  50  Pfg. 


geh.  20  Pfg. 


geh.  75  Pfg. 


geh.  . . 1 Mk. 
eleg.  geb.  2 Mk. 


geh.  75  Pfg. 


geh.  50  Pfg. 


geh.  50  Pfg. 


geh.  . . 1 Mk. 
eleg.  geb.  2 Mk. 


geh.  75  Pfg. 


Zu  beziehen  durch  jede  Budihandlung,  sowie  durch  den  Unterzeichneten  Verlag. 
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Zum  Abonnement  empfohlen: 


Socialistische  Monatshefte 

Internationale  ‘Revue  des  Socialismus 
— ==  Herausgegeben  von  J.  Bloch.  = — 


Preis  pro  Quartal  1,50  Mark;  Einzelheft  50  Pfennig. 


Die  Socialistischen  Monatshefte  sind  ein  unabhängiges  Organ 
für  Theorie  und  Praxis  des  Socialismus,  eine  Revue  des  geistigen  und 
socialen  Lebens  auf  dem  Boden  socialistischer  Weltauffassung. 

Die  Socialistischen  Monatshefte  dürfen  sich  rühmen,  durch  die  in 
ihnen  veröffentlichten  Arbeiten  zur  Klärung  der  Anschauungen  innerhalb  des 
Socialismus  beigetragen  zu  haben.  Sie  stehen  politisch  auf  dem  Standpunct  der 
deutschen  Socialdemokratie,  arbeiten  aber  nicht  einseitig  im  Sinne  einer  bestimmten 
Richtung  innerhalb  der  Partei  oder  einer  bestimmten  Doctrin  innerhalb  des 
Socialismus:  das  beweist  ihre  Haltung  in  den  abgelaufenen  Jahren,  das  zeigt 
ein  Blick  auf  das  Verzeichnis  ihrer  Mitarbeiter. 

Die  Socialistischen  Monatshefte  behandeln  an  erster  Stelle  die 
socialistischen  Theorieen;  in  engem  Zusammenhang  damit  die  Probleme  der 
praktischen  Nationalökonomie  und  der  actiiellen  Socialpolitik.  Im  Anschluss  daran 
ergeben  sich  von  selbst  Betrachtungen  über  die  Taktik  der  Partei;  vornehmlich 
die  wirtschaftlichen  Actionen  der  Arbeiterclasse  sind  Gegenstand  eingehender  und 
specialisierter  Betrachtung. 

Von  Jahr  zur  Jahr  erweitert  sich  das  Gebiet  des  Entwickelungskampfes  in 
unserer  Gesellschaft.  Die  Socialistischen  Monatshefte  sind  bestrebt,  in  der 
Behandlung  aller  Probleme  von  öffentlichem  und  culturellem 
Interesse  den  Namen  einer  modernen  Zeitschrift  zn  verdienen.  Insbesondere  ist 
auch  das  Gesamtgebiet  der  Kunst  vertreten  in  ästhetisch -kritischen  Studien,  sowie 
in  Erzeugnissen  einer  modernen  Lilteratur. 

Besondern  Wert  legen  die  Socialistischen  Monatshefte  auf  eine  sorg- 
fältige Behandlung  der  Rundschau.  Eingeleitet  wird  sie  durch  eine  politische 
Rundschau;  ihr  folgt  eine  volkswirtschaftliche  Rundschau.  Hieran  schliesst  sich 
eine  Uebersicht  über  den  Fortschritt  des  proletarischen  Emancipationskampfes,  der 
in  den  Rubriken:  Socialistische  Bewegung,  Gewerkschaftsbewegung,  Genossenschafts- 
bewegung, Socialpolitik,  Sociale  Coniniunalpolitik  behandelt  wird;  zusammen  geben 
sie  ein  Bild  von  dem  Socialisierungsprocess  innerhalb  der  gegenwärtigen 
Gesellschaft.  Gelegentlich  eingeschaltete  Rubriken:  Geistige  Bewegung,  Frauen- 
bewegung etc.  vervollständigen  die  Uebersicht  über  unser  öffentliches  Leben.  Es 
folgen  Specialübersichten  über  die  Fortschritte  der  Wissenschaften,  die  in  ihren 
einzelnen  Disciplinen  verfolgt  werden,  und  die  Erzeugnisse  der  modernen  Kunst, 
ergänzt  durch  kritische  Besprechungen  der  bedeutenderen  Neu-Erscheinungen.  Die 
einzelnen  Rubriken  werden  von  Fachleuten  bearbeitet,  wie  Richard  Calwer, 
Max  Schippel,  Hugo  Lindemann,  Paul  Kampffmeyer,  Gertrud  David,  Ernst  Dein- 
hardt,  Wolfgang  Heine  u.  a.  m. 

Beigegeben  werden  Portraits  der  für  das  moderne  Geistesleben  in  Betracht 
kommenden  Persönlichkeiten,  zum  grossen  Teil  nach  Zeichnungen  erster  Künstler. 

An  den  Socialistischen  Monatsheften  arbeiten  die  ersten  Kräfte  des 
internationalen  Socialismus  mit,  Führer  der  Gewerkschafts-  und  Genossenschafts- 
bewegung, namhafte  Vertreter  der  Wissenschaft  und  der  Kunst.  Die  Lecture  der 
Zeitschrift  ist  daher  für  jeden  notwendig,  der  sich  ernsthaft  mit  der  Entwickelung 
innerhalb  der  Theorie  und  Praxis  des  modernen  Socialismus,  mit  socialen  Problemen 
überhaupt  beschäftigt. 

Probehefte  stehen  auf  Verlangen  jederzeit  kostenfrei  zur  Ver- 
fügung. 
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Zum  Abonnement  empfohlen 


Socialisfische  Monatshefte. 

Internationale  'Revue. 

Auszug  aus  dem  Inhalt  der  bisher  erschienenen  Hefte. 


Sociologie  und  Socialisinus. 

Allgemeines. 

E.  Belfert  Bax:  Materialistische  und  sj'nthelische 
GeschichtsaufTassung. 

Ed.  Bernstein:  An  meine  socialistischen  Kritiker. 

C.  Deville:  Die  Entlohnung  im  Zukunftsstaat. 

Ladislaus  Gumplowicz:  Wandlungen  in  der  anar- 
ch  sti.schen  Taktik  und  Dcetrin. 

Friedrich  Hertz:  Socialrefonn  oder  Revolution? 

Paul  Kampffmeyer:  Historisches  und  Tneoretischcs 
zur  socialdemokratischen  Revisionsbewegung. 

Saverio  Merline : Socialismus  u.  socialistische Doctrin. 

Max  Schippet:  Consuraent  und  Producent. 

Conrad  Schmidt:  lieber  das  eherne  LohngeseU. 

Monographleen. 

H.  van  Kol:  Heber  Grubenbesitz  und  Grubenrechl 

S.  Njewsorow:  Der  Zionismus. 

G.  Sorel : Der  americanische  Capitalismus. 

Der  Socialismus  In  den  einzelnen  Culturstaaten. 

Der  Socialismus  in  Dänemarck  (Gustav  Bang), 
England  (Tom  Mann),  Finland  (N.  R.  af  Ursin), 
Frankreich  (L.  de  Seilhac\,  Holland  (W.  H.  Vliegen), 
Italien  (G.  Lerda),  Oesterreich  (Otto  Pohl),  Polen 
(Rosa  Lu.xemburg),  Queensland  (D.  Levey),  Russ- 
land (N.  Kolossow),  der  Schweiz  (Otto  Lang), 
Schweden  (Hjalmar  Branting),  Spanien  (M.  de 
Unamuno),  Ungarn  (Ern.st  Garami). 

Zeitgeschichte. 

Politik  und  Soclalreform. 

Ed.  Bernstein;  Socialdemokratie  und  Imperialismus. 

Richard  Calwer:  Börse  und  Arbeiterbewegung. 

Wolfgang  Heine:  Obstruction. 

Isegrim  (Max  Schippel):  Skizzen  aus  der  social- 
politischen  Litteratur  und  Bewegung. 

1.  Herr  Hitze  und  sein  verlorenes  Ideal. 

2.  Der  Kathedersocialismus  und  Herr  Ludwig 
Bamber^ier. 

3.  Der  Univcrsitätsdocent  und  der.  Boycott. 

4.  War  Friedrich  Engels  milizgläubisch? 

5.  Brentano  über  Cobden  und  Flottenpolitik. 

6.  Karl  Marx,  Rittinghausen  und  Prince- Smith 
über  die  internationale  Rolle  des  Freihandels. 

7.  Tirpitz  hat  gesagt  . . . 

8.  Herr  Gamp,  die  Regierung,  Arbeitsnachweis 
und  Arbeiterveriretun 

Hans  Müller:  Ziele  und  Mittel  der  Socialreform  in  der 
Demokratie. 

Max  Schippel;  Wie  steht  es  in  Wirklichkeit  mit 
dem  Zolltarif? 

I.  Zadek:  Arbeiterinnenschutz. 

Politische  Arbeiterbewegung. 

Ed.  Anseele:  Der  Kampf  um  das  allgemeine  Stimm- 
recht in  Bellen. 

Leo  Arons;  D.e  Beteiligung  an  den  preiissischen 
Landtagswahlen. 

Ignaz  Auer:  Partei  und  Gewerkschaft. 

Lily  Braun:  Die  Prauenirage  auf  dem  Müncrener 
Parteitag 

Ed.  David:  Warum  konnten  die  „Bernsteinianer* 
für  die  Resolution  Bebel  stimmen? 

Wolfgang  Heine:  Die  Bernstein  - Frage  und  d'e 
polmscns  Praxis  der  Socialdemokratie. 

Jean  JaurSs : Die  Einigung  der  französ.  Socialisten. 

Paul  Kampffmeyer;  Die  Stellung  der  Arbeiterschaft 
zur  Politik. 

Georg  von  Vollmar:  Zum  Fall  Millerand. 

Wirtschaftliche  Arbeiterbewegung. 

Adolph  von  Elm:  Die  Stellung  der  Socialdemokratie 
zur  Genossenschaltsbewegung. 

Adele  Gerhard;  Zur  Genossenschaftsfrage. 

Otto  Hu6 : Klerical.smtis  und  Gewerkschaft-bewegung. 

Jean  Jauräs  ; Aul  der  Warte  des  Brüssler  Volkshauses. 

Paul  Kampffmeyer:  Die  Eroberung  der  ökonomi- 
mischen Macht  durch  die  Arbeitercla.sse. 

C.  Legien:  Neutralisierung  der  Gewerkschaften. 

Hugo  Lindemann  (C.  Hugo):  Zur  Kritik  der  social- 
demokratischen  Communalprogramme. 

Tom  Mann:  Der  Maschinenbauerstrike  in  England. 

H.  Molkenbuhr:  Der  Hamburger  Strike. 

M.  Quarck;  Gewerkschafts-„Probleme“. 

Joh.  Timm:  Die  Arbeitersecreiariate. 

Probe-  Hefte  hosten/rei  t 


Frauenfrage. 

Zofia  Daszynska:  Die  Stellung  der  modernen  Frauen 
bewegung  zur  Arbeitermnenfrage. 

Therese  Schlesinger- Eckstein ; Bürgerliche  und 
proletarische  Frauenbewegung. 

Wally  Zepter;  Die  Frau  der  Zukunft  u.  d.  freie  Liebe. 
Agrarfrage. 

Ed.  David  Dij  neuere  Entwickelung  des  Agrar- 
problems innerhalb  der  SocialJemokratie, 

Max  Schippel;  Hertz  gegen  Kautsky. 

Conrad  Schmidt : Grossgrundbesitz  und  sociale  Frage 
Sonstiges. 

Carl  Bleibtreu:  Die  Ueberlegenheit  des  Milizsystems. 

W.  Ellenbogen : Der  Wiener  Antisemitismus. 

Wolfgang  Heine:  Ziethen  und  Landauer. 

Otto  Lang:  Die  Ehescheidung  und  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch. 

I.  Zadek;  Socialdemokratie  und  NaturheilkunJe, 

Kunst. 

W.  Bölsche:  Kreuziget  den  Naturalismus  I 

Adolphe  Brisson:  Bei  Kodin. 

Ria  Claassen:  Hugo  von  Hufmannsthal. 

Kurt  Eisner;  Professor  Rubeks  Puppenhiln. 

Biographie. 

i.  Auer;  Zu  August  Bebels  60.  Geburtstag. 

Wilhelm  Bölsche:  Zola. 

Ellen  Key:  Sophja  Kowalewskaja. 

W.  Liebknecht:  Eleanor  Marx. 

L.  Schönhoff:  Max  Liebermann. 

Varia. 

H.  B.  Adams-Lehmann : Neue  GeschiechLsbahnen. 

Paul  Göhre:  Das  religiöse  Problem  im  Socialismus. 

Ricarda  Huch:  Der  Mensch  in  der  romantischen 
Weltanschauung. 

Maurice  Maeterlinck:  Weltordnung  und  Sittlichkeit. 

Mathieu  Schwann:  Der  Weg  der  (Zivilisation. 

Umfragen. 

Die  Socialdemokratie  und  die  preustitchen  Land- 
tagswahlen. (32  Antworten). 

Die  Ergebnisse  des  Hannoverschen  Parteitags. 
('S  An  Worten). 

Antworten  von  Arons,  Auer,  Bax,  Bernstein, 
Bios,  Branting,  Brühns,  Calwer,  David,  Denis, 
von  Elm,  Frohme,  Grillenberger,  Kautsky, 
Krilschew:  ky.  Lang,  Legien,  Lerda,  Liebknecht, 
Poersch,  Reclus,  Conr.  Schmidt,  Rob.  Schmidt, 
Schoenlank,  Shaw,  Singer,  Stadthagen.  SUdekum, 
Troelstra,  von  Vollmar  u.  a.  m. 

Skizzen  etc. 

Richard  Dehmel:  Gedichte. 

Maxim  Gorkij : Sechsundzwanzig  und  eine. 

Hugo  von  Hofmannsthal:  Gedichte. 

Rudyard  Kipling:  Klein  Tobrah. 

Pierre  Loti.  Die  rosige  Stadt. 

Multatuli:  FUrslenschule. 

Johannes  Schlaf:  Am  Vorstadtbach. 

Anton  Tschechow:  Wanjka. 

Rundschau. 

Politik.—  Wirtschaft. — Socialistische  Bewegung.— 
Gewerkschaftsbewegung.  — Genossenschaftsbe- 
wegung.- Socialpolilik.  — Sociale  Communalpolitik. 

— Frauenbewegung.  — Geistige  Bewegung. — Natur- 
wissenschaften. — Psychologie.  — Socialwis.sen- 
schaften. — Technik.  — Bildende  Kunst  - Litteratur. 

— Musik.  - Theater.  — Bücher  — Revuen. 

Portraits. 

Balzac.  - Bebel.  — Bl.anqui.  — Böcklin  — BUrkli,  — 
Darwin.  — Dostojewskij.  — Engels.  — Garborg.  — 
George.  — Grillenberger.  — Heine.  — Herzen.  — 
Hofmannsthal.  — Ricarda  Huch.  — Jaures.  — Käthe 
Kollwitz.  — Sophja  Kowalewskaja.  — Lawrow.  — 
Liebermann.  — Liebknecht  — Malon.  — Eleanor 
Marx.  — Mickiewicz.  — Nietzsche.  — Owen.  — 
Sophja  Perowskaia.  - Petöfi.  — Reitzel.  — Rndin.  — 
Scheljabow.  — Vandervelde.  — Verdi.  — Zola. 

rcti  die  Administration. 
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Administration: 

Berlin  SW.,  Beuth  St.  2 


Telephon:  Am<  I.,  No.  4186. 


liie  SoeiaUHfischen  MomtiHhefte  sind,  i/ireni  I‘fo- 
f/rtr/ti/ii  entsprechend,  ein  freies  /Jisci'ssionsorffan  für 
alle  Anschattunyen  auf  dem  yenieinsamen  Boden  des 
Socialismus.  IJie  Itedacfion  hann  sich  mithin  nicht  mit 
dem  Inhalt  aller  Anschauunyen  einverstanden  erldliren, 
denen  sie  Baum  yeivährt ; sie  verzichtet  darctuf,  ihre 
ycycuteiliye  Bteltunynahme  in  einem  besondern  Falle 
durch  Anmer/cuny  zu  documentieren. 


In  den  bisherigen  Jahrgängen  der  Socialistischen  Monatshefte  sind  Beiträge  veröffentlicht  von; 


Dr.  H.  B.  Adams- 
Leliinann 
Juhani  Aho 
Edouard  Anseele 
Dr.  Leo  Arons 
Ignaz  Auer 
Dr.  Gustav  Bang 
E.  Beifort  Bax 
Eduard  Bernstein 
Carl  Bleibtreu 
Wilhelm  Bölsche 
Dr.  Bruno  Borchardt 
HJalmar  Branting 
Lily  Braun 
Otto  Braun 
Julius  Bruhns 
Richard  Calwer 
Ria  Claassen 
Ignacy  Daszynski 
Dr.  Zofia  Daszynska 
Dr.  Eduard  David 
Gertrud  David 
Richard  Dehmel 
Ernst  Deinhardt 
Gabriel  Deville 
Wilhelm  Diiwell 
Emil  Eichhorn 
Kurt  Eisner 
Dr.  W.  Ellenbogen 
Adolph  von  Elm 
Friedrich  Engels 
Dr.  Paul  Ernst 


Anton  Fendrich 
Prof.  Enrico  Ferri 
Dr  Ludwig  Frank 
Dr.  Gurt  Freudenberg 
Eduard  Fuchs 
Henriette  Fürth 
Adele  Gerhard 
Paul  Göhre 
Maxim  Gorkij 
Dr  Gurt  Grottewitz 
Dr.  L.  Gumplowicz 
Sadi  Gunter 
Julius  Hart 
Wolfgang  Heine 
Dr.  Hugo  Heinemann 
Dr.  Willy  Hellpach 
Friedrich  Hertz 
Hugo  V,  Hofmannsthal 
Ricarda  Huch 
Jean  Jaur6s 
Fanny  Imle 
Paul  Kampffmeyer 
Sigmund  Kaff 
Stefan  Karski 
Simon  Katzenstein 
Heinrich  Kauffmann 
Dr.  G.  V.  Kelles-Krauz 
Gustav  Kessler 
Eilen  Key 
Dr.  Ludwig  Klages 
H.  van  Kol 
Wilhelm  Kolb 


Otto  Lang 
Rudolf  Lebius 
Georg  Ledebour 
Garl  Legien 
Gamille  Lemonnier 
Giovanni  Lerda 
Friedrich  Lessner 
Jonas  Lie 

Wilhelm  Liebknecht 
Dr.  Hugo  Lindemann 
Paul  Lobe 
Dr.  Heinrich  Lux 
Dr.  Rosa  Luxemburg 
J.  R.  Mac  Donald 
Maurice  Maeterlinck 
Tom  Mann 
Max  Marschalk 
Saverio  Merlino 
Heinrich  Möller. 

H.  Molkenbuhr 
Dr.  Hans  Müller 
Paul  Müller 
Dr.  Max  Nettlau 
J.  F.  Oakeshott 
Oda  Olberg 
Heinrich  Peus 
Leon  Plochockl 
Bruno  Poersch 
Hugo  Pötzsch 
Otto  Pohl 
Dr.  Max  Quarck 
Prof.  Elisöe  Reclus 


Max  Schippel 
Dr.  Gh.  Schitlowsky 
Johannes  Schlaf 
Therese  Schlesinger- 
Eckstein 

Dr.  Gonrad  Schmidt 
Leopold  Schönhoff 
Georg  Schöpflln 
Dr.  Mathleu  Schwann 
Helene  Simon 
George  Sorel 
G.  F.  Steffan 
Helma  Steinbach 
J.  Stern 

Heinrich  Ströbel 
Heinrich  StUhmer 
Dr.  Albert  Südekum 
Johannes  Timm 
Dr.  Glaudio  Treves 
Dirk  Troelstra 
Anton  Tschechow 
Paul  Umbreit 
Prof.  E.  Vandervelde 
W.  H.  Vllegen 
Georg  von  Vollmar 
Heinrich  Wetzker 
Dr.  Bruno  Wille 
Dr.  August  Winter 
Dr.  Ludwig  Weltmann 
Dr.  Ignaz  Zadek 
Dr.  Georg  Zepler 
Wally  Zepler  u.  a.  m. 


Bezugs* Bedingungen, 

Man  abonniert  auf  die  Socialistischen  Monatshefte  in 
allen  Buchhandlungen,  bei  allen  Colporteuren  und  auf  jeder 
Postanstalt  (Post-Zeitungs-Katalog  No.  7425),  ferner  -direct  beim 
Verlag  der  Socialistischen  Monatshefte,  Beuth  St.  2,  Berlin  SW.  19. 
(Zusendung  unler  Kreuzband  oder  in  geschlossenem  Couvert). 

Der  Preis  der  Socialistischen  Monatshefte  beträgt  für  ein 
Quartals-  Abon  n einen  t : 
a)  für  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn ; 


durch  Post  oder  Buchhandlung 1,50  Mk. 

direct  unter  Kreuzband hSO  „ 

direct  in  geschlossenem  Couvert 2,10  ,, 

b)  für  das  übrige  Ausland: 

direct  unter  Kreuzband 2,10  „ 

direct  in  geschlossenem  Couvert 8,70  „ 
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